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1 Einleitung 

„Neue Herausforderungen, Eigeninitiative, etwas Gutes tun, für andere da sein, Spaß, Hilfsbe-

reitschaft, neue Freunde finden, Großzügigkeit, sich selber mal in den Hintergrund stellen, 

Möglichkeit etwas zu verändern, Einbringen in die Gesellschaft, Überzeugung, den Horizont 

erweitern, die Welt ein bisschen besser machen“.1 

31 Millionen Menschen in Deutschland setzten sich im Jahr 2019 in ihrer Freizeit durch ehren-

amtliches Engagement für das Gemeinwohl ein2. Hilfe in Notsituationen, Pflege, Integration, 

Kultur, Bildung und Politik – dies sind nur einige Beispiele für die vielen gesellschaftlich rele-

vanten Bereiche, in denen Projekte ohne ehrenamtliches Engagement nicht realisiert werden 

könnten.  

Die folgende Forschungsarbeit findet im Rahmen des Seminars Ehrenamt in Lüneburg entde-

cken und vernetzen aus dem Modul Wissenschaft trägt Verantwortung unter der Leitung von 

Eva Kern statt. 

Zwei zentrale Themen, die in den Modul-Vorlesungen thematisiert wurden, sind Nachhaltigkeit 

und Gerechtigkeit. Da diese ebenso im Kontext des ehrenamtlichen Engagements zentrale Be-

griffe sind, soll im Folgenden das Verständnis der beiden Begriffe der Projektgruppe aufgezeigt 

werden und der Bezug zum Seminarthema hergestellt werden: 

Nachhaltigkeit bzw. eine nachhaltige Entwicklung wird zunächst nach Brundlandts Definition 

als eine »that meets the needs of the present without compromising the ability of future gene-

rations to meet their own needs«3 verstanden. Für ein detaillierteres Verständnis vom Begriff 

der Nachhaltigkeit bezieht sich die Projektgruppe auf die Definition von Grunwald und 

Kopfmüller: 

„Nachhaltige Entwicklung ist untrennbar mit Zukunftsverantwortung verbunden, die 

auch als intergenerative Gerechtigkeit […] oder Generationengerechtigkeit […] be-

zeichnet wird. Es geht dabei um die langfristige Sicherung und Weiterentwicklung der 

Grundlagen der menschlichen Zivilisation angesichts der begrenzten Belastbarkeit der 

natürlichen Umwelt und ökonomischer und sozialer Zukunftsrisiken.“4 

 

1 Antworten auf die Frage „Was bedeutet Ehrenamt für dich?“ aus einer durch die Projektgruppe durchgeführten 
Umfrage zum Ehrenamtlichen Engagement mit Lüneburger Schüler*innen im Alter von 14-20 Jahre 
2 Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat, Online unter: https://ehrenamt.bund.de/ [10.03.2021] 
3 WCED (1987): Our Common Future, New York/Oxford: Oxford University. 
4 Armin Grunwald, Jürgen Kopfmüller, Nachhaltigkeit: 2., aktualisierte Auflage, 2012, S. 27 

https://ehrenamt.bund.de/
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Neben der Verantwortung für zukünftige Generationen wird gleichzeitig die Verantwortung für 

die gegenwärtigen Generationen und die Sicherung der für alle gleichermaßen bestehenden 

Möglichkeit ihre menschlichen Bedürfnisse zu befriedigen thematisiert5. 

Für beide Ebenen der Generationengerechtigkeit kann ehrenamtliches Engagement einen gro-

ßen Beitrag leisten, sei es der Einsatz für weniger Umweltbelastung in Form von politischem 

Engagement oder Aufklärung älterer Generationen zur Digitalisierung durch jüngere Generati-

onen, um diese nicht durch mangelndes Wissen aus gesellschaftlich relevanten Entwicklungen 

auszuschließen. 

Um Anhaltspunkte für das Erreichen einer gemeinsamen nachhaltigen Zukunft zu haben, wur-

den im Jahr 2015 durch die Vereinten Nationen 17 Zielsetzungen definiert, die Social Develo-

pment Goals (kurz SDGs), welche die weltweite Sicherung einer nachhaltigen Entwicklung auf 

ökonomischer, sozialer und ökologischer Ebene gewährleisten sollen. Mit einer Laufzeit von 

15 Jahren, bis 2030, traten diese im Januar 2016 in Kraft6. 

Egal ob Klima Aktivismus, Gleichstellung der Geschlechter oder Bekämpfung von Hunger und 

Armut, weltweit, aber auch in Deutschland, gibt es für jedes der 17 SDGs Initiativen, Vereine 

und Projekte, die sich für ihre Erreichung einsetzen. Hierdurch wird nochmal deutlicher, wie 

relevant ehrenamtliches Engagement für ein gutes und nachhaltiges gesellschaftliches Zusam-

menleben ist. 

Neben der Bedeutung des Ehrenamtes für die Gesellschaft hat das Engagement auch ver-

schiedenste Auswirkungen auf die Engagierten selbst. Gerade im Jugendalter kann gesellschaft-

liches Engagement einen wichtigen Beitrag zur persönlichen Entwicklung von Jugendlichen 

leisten.  

Die zu Beginn des Projektberichtes genannten Stichpunkte sind Aussagen aus einer eigens 

durchgeführten Umfrage, in der unter anderem gefragt wurde, was Ehrenamt für die jugendli-

chen Befragten, und größtenteils selbst Engagierten, bedeute. 

Spaß am Helfen anderer Menschen, das Verlassen der Komfortzone, das Lernen über Men-

schen, Kulturen, die Umwelt und die aktive Beteiligung an der Gesellschaft – dies betont erneut, 

was ehrenamtliches Engagement für ein zukunftsebnender Schritt für junge Menschen sein 

kann und wie wichtig ihr Engagement für die Gesellschaft ist. 

 
5 Vgl. ebd.: 29. 
6 United Nations, Department of Economic and Social Affairs, Online unter: https://sdgs.un.org/2030agenda 
[10.03.2021] 
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Deshalb wurde von der Projektgruppe folgende Fragestellung entwickelt: 

„Inwieweit hat das soziale Umfeld von Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 in Lüneburg 

einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement?“ 

Als soziales Umfeld wird hierbei die auf die 14- bis 20-jährigen Jugendlichen Jahren (im Fol-

genden „Jugendliche“) unmittelbar einwirkende Umgebung definiert, sprich: Familie, Schule, 

Freunde, (Sport)vereine und weitere Freizeitgestaltung.  

Durch die Forschung soll herausgefunden werden, ob es bei unterschiedlichen Jugendlichen 

verschiedene Zugänge zu ehrenamtlichem Engagement oder sogar unbewusste Hürden gibt. 

Basierend darauf wird geschaut, ob und wie die Zugänge zu ehrenamtlichem Engagement für 

Jugendliche erleichtert, vereinheitlicht oder sogar standardisiert werden müssen, um eine Chan-

cengleichheit garantieren zu können. Anhand dessen können Handlungsempfehlungen ausge-

sprochen werden, durch die gleiche oder ähnliche Zugänge für verschiedene Jugendliche zu 

ehrenamtlichem Engagement erreicht werden können. 

In Anlehnung an die SDGs wurde in Lüneburg das Projekt der Zukunftsstadt Lüneburg 2030+ 

ins Leben gerufen. Das vom Bundesministerium geförderte Projekt beinhaltet fest in das Stadt-

entwicklungskonzept integrierte Realexperimente, die die Umsetzung der 17 Nachhaltigkeits-

ziele in der Praxis testen sollen. Für die Durchführung und Gestaltung der Realexperimente 

werden alle Bürger*innen Lüneburgs eingeladen sich in verschiedensten Formen zu beteiligen. 

Die „Experimente der Kategorie „Füreinander und miteinander“ stellen die Vernetzung und 

Förderungen von Ehrenamtlichen in den Fokus. Sie setzen auf Interaktion, beziehen die Jugend 

aktiv in die Stadtentwicklung ein und probieren neue Formen der Stadtteilarbeit aus – um für-

einander und miteinander die Zukunft von Lüneburg zu gestalten.“7 Hier findet sich unter an-

derem die Servicestelle Ehrenamt, welche die zentrale Anlaufstelle für Vereine, Initiativen, eh-

renamtlich Engagierten und die, die es gerne werden wollen, sowie ein Projekt zu Jugendparti-

zipation wieder. Gerade für die Servicestelle Ehrenamt werden die Forschungsergebnisse der 

Projektarbeit als sehr relevant angesehen. 

Im Anschluss an diese Einleitung wird das Forschungsinteresse nochmal detaillierter beschrie-

ben, sowie für eine bessere Einordnung der Thematik auf den bisherigen Forschungsstand zum 

Engagement von Jugendlichen eingegangen. Hierbei wird sich auf die 18. Shell Studie Eine 

Generation meldet sich zu Wort aus dem Jahr 2019, den Projektbericht Runter von der Couch 

 

7
 Lüneburg 2030, online unter: https://www.lueneburg2030.de/experimente/ [10.03.2020] 
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und ab ins Ehrenamt einer Forschungsgruppe der Leuphana Universität Lüneburg von 2020, 

die Jugendhearings zu freiwilligem Engagement und Freiwilligendiensten der Deutschen Kin-

der- und Jugendstiftung aus dem Jahr 2019, sowie die Studie Teilhabe durch Engagement: Zi-

vilgesellschaftliches Engagement von Schüler/innen und Studierenden der Mercator Stiftung 

bezogen. Für die Beantwortung der Forschungsfrage werden sowohl quantitative als auch qua-

litative Methoden genutzt. Zum einen wird eine Umfrage in Initiativen durchgeführt, bei der 

sich Jugendliche in der untersuchten Altersspanne befinden. Eine zweite Umfrage wird in Lü-

neburger Schulen durchgeführt, bei der sowohl engagierte als auch nicht engagierte Jugendliche 

befragt werden. Außerdem werden zwei Interviews mit jeweils einer Person durchgeführt, die 

sich im Zeitraum der Forschung im Rahmen eines Freiwilligen Sozialen bzw. Ökologischen 

Jahres in einer Lüneburger Initiative engagieren. Abschließend werden sie auf Grundlage der 

Forschungsarbeit entwickelten Handlungsempfehlungen ausgesprochen. 

2 Forschungsinteresse 

Das Interesse der Projektgruppe für die gemeinsame Forschung kommt hauptsächlich durch die 

eigenen Erfahrungen und Berührungspunkte mit ehrenamtlichen Tätigkeiten. Die Gruppenmit-

glieder engagieren sich, oder haben sich in der Vergangenheit alle ehrenamtlich engagiert. Sie 

kamen somit alle direkt (durch ihr Alter) mit dem Jugendlichen Engagement in Berührung. 

Außerdem vertreten sie die Meinung, dass gerade ehrenamtliches Engagement im jugendlichen 

Alter viele positive Auswirkungen habe. Zum einen kommen dabei Hilfe und etwas Gutes tun 

für die Gesellschaft zur Sprache. Zum anderen stehen für die Mitglieder jedoch auch die posi-

tiven Entwicklungen in Bezug zur Persönlichkeitsfindung und Orientierung im Vordergrund. 

Sie sind der Meinung, dass ehrenamtliches Engagement Jugendlichen die Möglichkeit gäbe, 

sich weiterzuentwickeln und Selbstbewusstsein aufzubauen. Diese Erkenntnisse können die 

Gruppenmitglieder sowohl an sich selbst bemerken als auch an anderen, die sie durch das En-

gagement kennenlernen. Außerdem wird geäußert, dass sie denken, dass ehrenamtliche Tätig-

keiten ebenfalls in der Berufswahl einen entscheidenden Wegweiser bieten können. Demnach 

bestünde etwa die Chance in der ehrenamtlichen Tätigkeit eigene Interessen und Stärken ken-

nenzulernen, sowie herauszufinden, ob die Richtung des Engagements ebenfalls eine Möglich-

keit für die eigene Berufswahl darstelle. Durch diese Beobachtungen entwickelt die Gruppe das 

Interesse, sich genauer mit dem Jugendlichen Engagement auseinanderzusetzen. Außerdem ist 

es ein Ziel der Gruppe herauszufinden, wie die Informationsvermittlung bei ehrenamtlichen 

Themen gegenüber Jugendlichen derzeit ist und durch welche Maßnahmen diese verbessert 

werden könnte.  
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2.2 Aktuelle Diskussion 

„Engagement macht unsere Gesellschaft stärker und lebenswerter. Egal ob analog oder digital. 

Das sehen wir jetzt mehr denn je.“8 Das Zitat von der Bundesfamilienministerin Franziska 

Giffey zeigt deutlich, dass das Thema Ehrenamt gerade in der aktuellen Lage durch die Corona-

pandemie ein immer wichtigeres Thema ist und weiterhin sein wird. In dem dritten Engage-

mentbericht „Zukunft Zivilgesellschaft: Junges Engagement im digitalen Zeitalter“9 der Bun-

desregierung wird außerdem die Bedeutung der Digitalisierung und der sozialen Medien be-

sonders für das junge Engagement deutlich. Es wird immer wieder angesprochen, dass das 

junge Engagement einen entscheidenden Beitrag zur Zukunft unserer Gesellschaft darstellt. 

2.3 Stand der Forschung 

Im Folgenden werden wesentliche Studien und Forschungen zum Thema junges Engagement 

dargelegt. Diese Studien leisten mit den jeweiligen Ergebnissen einen Beitrag zur Erforschung 

vom Engagement von Jugendlichen. 

Shell Studie 

In der 18. Shell Studie Eine Generation meldet sich zu Wort, die 2019 veröffentlicht wurde, 

geht es unter anderem um das Engagement von Jugendlichen. Es wurden 2.572 Jugendliche im 

Alter von 12-25 Jahren aus Deutschland befragt.10 Dabei wird deutlich, dass das persönliche 

Engagement von Jugendlichen schwankt und leicht rückläufig ist. Außerdem wurde herausge-

funden, dass sowohl das Geschlecht als auch der Vergleich von Ost- und Westdeutschland da-

bei keine gravierenden Unterschiede hervorbringen.11 Jedoch sollen die soziale Herkunft, die 

Erfahrungen in der Familie und die materiellen Lebensbedingungen eine Rolle spielen und Aus-

wirkungen auf die Engagementquoten nehmen. 

Projektbericht: Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt. Wie können Schüler*innen 
aus dem Raum Lüneburg an das Ehrenamt herangeführt werden? 

Einen weiteren Beitrag zur Forschung über das Engagement von Jugendlichen leistet der Pro-

jektbericht Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt, der im Jahr 2020 im Rahmen des Se-

minars Ehrenamt in Lüneburg entdecken und vernetzen entstanden ist. Dabei wurde 

 
8 Franziska Giffey, Bundesfamilienministerin, Online unter: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/ministerium/berichte-
der-bundesregierung/dritter-engagementbericht [03.03.2021] 
9 Bundesregierung (2020): Dritter Engagementbericht. Zukunft Zivilgesellschaft: Junges Engagement im digitalen 
Zeitalter. 
10 Vgl. Deutsche Shell Holding GmbH (2019), Online unter: https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstu-
die/ueber-die-shell-jugendstudie.html [07.03.2021]. 
11 Vgl. Deutsche Shell Holding GmbH (2019): Shell Studie 2019. Eine Generation meldet sich zu Wort. Zusam-
menfassung, Hamburg: 19. 
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herausgefunden, dass im Alter von 14-16 Jahren die ehrenamtlichen Tätigkeiten der Jugendli-

chen stark ansteigen.12 Zusätzlich engagieren sich tendenziell mehr Mädchen.13 Die meisten 

Jugendlichen engagieren sich im Sportverein (27%), in der Kirche (26%) oder im Bereich der 

Lebensrettung (18%).14 Wobei der durchschnittliche Zeitaufwand bei 2,5 Stunden pro Woche 

läge. Als Hauptmotivationsgründe für das Ehrenamt werden sowohl Hilfe für die Gesellschaft 

und Mitmenschen, anderen eine Freude zu bereiten, sowie das Hervorrufen von Veränderungen 

und das Knüpfen neuer Kontakte genannt. Außerdem gibt ein Drittel der Befragten an, dass sie 

durch ihr soziales Umfeld auf das Ehrenamt gestoßen sind.15 46% der Befragten seien der Mei-

nung, dass das Thema Ehrenamt zu wenig beworben wird.16 Der Faktor Zeit wurde laut den 

Umfrageergebnissen als der häufigste Grund für nicht Engagierte genannt.17 

Zusammenfassung der Jugendhearings zu freiwilligem Engagement und Freiwilligen-
diensten 

Die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung hat sich 2019 mit Themen zum freiwilligen Engage-

ment von jungen Menschen im Alter von 15 bis 27 Jahren beschäftigt.18 Dazu wurden sowohl 

engagierte Menschen sowie nicht Engagierte befragt. Es wurde herausgefunden, dass sich 

65,8% der Befragten ehrenamtlich engagieren, wobei anderen zu helfen und Spaß im Vorder-

grund stehen. Außerdem wird deutlich, dass es an genügend Informationen mangelt und dass 

sich die Jugendlichen Anerkennung in Gesellschaft und im persönlichen Umfeld wünschen.19 

Ein weiterer Wunsch ist das aktive Mitgestalten. Es bedarf den Befragten nach mehr Vertrauen 

von älteren Ehrenamtlichen, sowie eine offene Kommunikation und die Möglichkeit selbst Ent-

scheidungen zu treffen. Es wurde außerdem herausgefunden, dass besonders der Freundeskreis 

eine große Rolle spielt, wenn es um das Aufnehmen eines Engagements geht. Darüber hinaus 

beeinflussen ebenso die Sozialinstanzen Familie oder Schule die Bereitschaft für ein mögliches 

Engagement. 

 

 
12 Vgl. Ohne Autor*in (2019/2020): Projektbericht. Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt: 17. 
13 Vgl. ebd.: 16f. 
14 Vgl. ebd.: 18. 
15 Vgl. ebd.: 19. 
16 Vgl. ebd.: 20. 
17 Vgl. ebd.: 21. 
18 Vgl. Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (DKJS) (2019): Summary der Jugendhearings zu freiwilligem Enga-
gement und Freiwilligendiensten: 1. 
19 Vgl. ebd.: 1-3. 
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Teilhabe durch Engagement: Zivilgesellschaftliches Engagement von Schüler/innen und 
Studierenden 

In der Studie, die im Auftrag der Stiftung Mercator durchgeführt wurde, wird das ehrenamtliche 

Engagement von Schüler*innen und Studierenden genauer untersucht. Es wurde herausgefun-

den, dass zwischen dem Bildungsstatus (auch der Eltern) und der Engagementquote ein Zusam-

menhang besteht. Je höher der Bildungsstatus, desto höher die Engagementquote. Außerdem 

wird dargestellt, dass wenn der Bildungsstatus von Schüler*innen hoch ist, sowohl Migrations-

hintergründe als auch der ökonomische Stand keine Auswirkungen auf das Ehrenamt nehmen. 

Ergänzend wird festgestellt, dass sowohl das Engagementumfeld, das private Umfeld, sowie 

Schule und Hochschulen entscheidende Anstöße für ein freiwilliges Engagement bringen. Auf-

fällig ist dabei, dass bei Studierenden mit Migrationshintergrund häufiger die Hochschule als 

das private Umfeld einen Impulsgeber darstellt.20 

3 Darstellung des Projektvorhabens 

Im Folgenden wird der Entstehungsprozess der Forschungsfrage erläutert, die Ziele der Projek-

tarbeit definiert, sowie das Vorgehen und die Methodik der Forschung detailliert beschrieben. 

3.2 Forschungsfrage  

Das Entstehen der Forschungsfrage ist ein mehrschrittiger Prozess. Zu Beginn wird das Ober-

thema festgelegt, welches durch eigenes Interesse und Bevorzugungen der Gruppe eingegrenzt 

und bestimmt wird. Dadurch ergibt sich das Oberthema „Junges Engagement“. 

Im nächsten Schritt wird ein Steckbrief zum Oberthema „Junges Engagement“ erstellt, in wel-

chem Kategorien wie Methoden, die Zielgruppe und erwartete Resultate Platz finden. Durch 

diesen Steckbrief kann das Oberthema „Junges Engagement“ weiter eingegrenzt werden. Im 

Zuge dieses zweiten Schrittes werden ebenfalls Fragen formuliert, die das Projektthema her-

ausfinden sollen. Fragen wie: „An wen richten sich die Ergebnisse? Was soll analysiert wer-

den?“ stecken immer weiter das Oberthema ab. Schlussendlich soll herausgefunden werden, 

inwieweit das Umfeld der Jugendlichen einen Einfluss auf das ehrenamtliche Engagement hat. 

Der letzte Schritt hinzu der Forschungsfrage richtet sich an die Gesellschaft. Welche Relevanz 

hat die Forschungsarbeit für diese? Welche Veränderungen sollen durch das Forschungsprojekt 

 
20 Vgl. Huth, Susanne (2018): Teilhabe durch Engagement: Zivilgesellschaftliches Engagement von Schüler/innen 
und Studierenden. eNewsletter Wegweiser Bürgergesellschaft 12/2018: 1-3. 
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in der Zielgruppe hervorgerufen werden? Infolge dieser mehrschrittigen Entstehung ergibt sich 

schlussendlich folgende Forschungsfrage: 

„Inwieweit hat das soziale Umfeld von Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren in 

Lüneburg einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement?“ 

Während der Forschungsarbeit steht die Beantwortung der Forschungsfrage im besonderen Fo-

kus. Bevor es zur eigentlichen Forschungsarbeit kommt, werden Hypothesen zur Beantwortung 

der Forschungsfrage aufgestellt: 

- Das soziale Umfeld von Jugendlichen hat einen großen Einfluss auf deren ehrenamt-

liches Engagement. 

- Es engagieren sich eher Jugendliche, die einen höheren Bildungsgrad anstreben. 

- Es engagieren sich eher Jugendliche, die in ihrem sozialen Umfeld Personen haben, 

die sich ebenfalls ehrenamtlich engagieren. 

- Es engagieren sich eher Mädchen als Jungen. 

- Es engagieren sich eher Jugendliche, die in einem gefestigten Familienhaushalt leben 

und dadurch mit weniger familiären Probleme konfrontiert sind. 

Ebenfalls werden vor Beginn mögliche und erwartete Schwierigkeiten herausgearbeitet, welche 

bei der Forschungsarbeit auftreten könnten:  

- Aufgrund der Corona-Pandemie sind Schulen zurzeit weniger bereit, Befragung mit ih-

ren Schüler*innen durchzuführen. 

- Bei Befragungen außerhalb der Schulzeit ist mit weniger Konzentration beim Ausfüllen 

des Fragebogens zu rechnen. 

- Bei den Initiativen gibt es aufgrund der Corona-Pandemie keinen ausreichenden regel-

mäßigen Austausch mit den Ehrenamtlichen, weshalb die Durchführung der Befragung 

auch hier schwieriger werden wird. 

- Aufgrund der Sensibilität der Fragen bzgl. finanzieller und sozialer Hintergründe, müs-

sen wir mit verfälschten Antworten von den Schüler*innen rechnen. 

Nach dem Herausarbeiten dieser Schwierigkeiten beginnt die Forschungsarbeit. 
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3.3 Projektziele 

Das vor Augen führen der Ziele ist ein wichtiger Aspekt der Forschungsarbeit.  

Als bedeutendes Ziel wird die Beantwortung der Forschungsfrage gesehen.  

Anhand der Forschungsarbeit soll herausgefunden werden, inwieweit das soziale Umfeld von 

Jugendlichen (14-20 Jahre) in Lüneburg einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement hat. 

Ein wichtiges Ziel ist Schulen und Initiativen für die Forschungsarbeit zu gewinnen. Durch 

diese soll der Kontakt zu Jugendlichen in Lüneburg aufgebaut werden, welche anschließend an 

den Umfragen teilnehmen sollen. Diese Umfragen sollen bis Anfang Februar abgeschlossen 

sein. Zudem sollen qualitative Interviews geführt werden, um spezifische Fragen an Jugendli-

che zu stellen.  

Des Weiteren ist es wichtig die ehrenamtliche Tätigkeit stärker in das Bewusstsein der Jugend-

lichen zu bringen. Mit den Umfragen an den Schulen sollen nicht nur ehrenamtlich aktive Ju-

gendliche erreicht werden, sondern ebenso Jugendliche die bisher noch gar nicht mit dem Eh-

renamt in Kontakt gekommen sind. Durch gezielte Fragen in der Umfrage sollen die Jugendli-

chen sich mit dem Thema Ehrenamt befassen. 

Ein weiteres Ziel ist die Grundlage für eine erfolgreiche Zusammenarbeit im Team. Zusätzlich 

zum Seminar trifft sich die Forschungsgruppe jeden Freitag, um aktuelle Arbeitsschritte zu be-

sprechen. Dies soll einen guten Austausch innerhalb der Gruppe bewirken und aktuelle Fragen 

klären. 

3.4 Vorgehen und Methodik 

Um die Forschungsfrage zu beantworten und die zuvor genannten Ziele zu erreichen bedarf es 

verschiedener Arbeitsschritte und Methoden, die im Folgenden näher erläutert werden.  

Nach der Ausarbeitung und Formulierung der Forschungsfrage, sowie der Hypothesen und der 

Ziele einigt sich die Projektgruppe auf relevante Begriffsdefinitionen, um offene Fragen und 

Unstimmigkeiten zu vermeiden. Außerdem äußern die Gruppenmitglieder ihre Erwartungen an 

die Zusammenarbeit und einigen sich auf ein wöchentliches Treffen. Dieses wird kontinuierlich 

abgehalten und dient dem Austausch neuer Erkenntnisse, dem Zusammentragen des aktuellen 

Forschungsstandes und dem Verteilen neuer Aufgaben.  

Um bei der Vielzahl an Arbeitsschritten und Aufgaben nicht den Überblick zu verlieren, nutzt 

die Gruppe als visuelles Hilfsmittel ein Kanban-Board. Angelehnt an die Kanban Methode 

werden hierbei auf einer virtuellen Pinnwand die einzelnen Arbeitsschritte auf Aufgabenkarten 
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festgehalten und mit den Namen der dafür zuständigen Gruppenmitgliedern versehen. Je nach 

Bearbeitungsstatus werden die Karten von zu erledigen zu in Bearbeitung bis hin zu erledigt 

verschoben. Durch das Board gestaltet sich der Arbeitsprozess fließend und kann transparent 

und übersichtlich dargestellt werden. Außerdem erleichtert es die Kommunikation und fördert 

die Produktivität, da einzelne Meilensteine sichtbar werden und eine klare Struktur erkennbar 

ist.  

Des Weiteren hält die Gruppe auf dem für alle Mitglieder zugänglichen Etherpad sämtliche 

Ideen und Informationen fest und nutzt dieses Tool als virtuellen Ort des Brainstormings.  

Um die Frage zu beantworten, inwieweit das soziale Umfeld von Jugendlichen zwischen 14 

und 20 Jahren in Lüneburg einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement hat, wird ein 

Methodenmix zwischen quantitativen und qualitativen Forschungsmethoden gewählt. Die 

quantitative Methode stellen dabei Onlineumfragen und die qualitative Methode Interviews dar.  

Quantitative Methode 

Die erste angewandte Methode ist eine quantitative Befragung. 

Bei quantitativer Forschung werden möglichst viele Daten zum ausgewählten Thema gesam-

melt und anschließend größtenteils statistisch ausgewertet. Als explizites Instrument zur Infor-

mationsanalyse wird in diesem Projekt der Fragebogen genutzt. Dieser „ist ein wissenschaftli-

ches Instrument, bei dem Personen durch eine Sammlung von Fragen oder Stimuli zu Antwor-

ten angeregt werden, mit dem Ziel der systematischen Erfassung von Sachverhalten.“21 

Das Ziel der Projektgruppe ist es, das soziale Umfeld der Jugendlichen zu analysieren und her-

auszufinden, welche Korrelationen zwischen einzelnen Merkmalen, die das Umfeld ausmachen 

und dem (nicht) vorhandenen ehrenamtlichem Engagement bestehen.  

Die Methode des Fragebogens erweist sich als besonders sinnvoll für die Beantwortung der 

Forschungsfrage, da so ein umfassender Gesamteindruck durch die Abbildung der breiten 

Masse erlangt wird. Außerdem können verschiedene Perspektiven gewonnen werden, um im 

späteren Verlauf die Hypothesen testen zu können. 

 
21 Reinders H. (2011) Fragebogen. In: Reinders H., Ditton H., Gräsel C., Gniewosz B. (eds) Empirische Bil-
dungsforschung. VS Verlag für Sozialwissenschaften, online unter: https://doi.org/10.1007/978-3-531-93015-
2_4 [28.02.2021] 
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Weitere Vorteile bei der Methode der anonymen Umfrage sind, dass objektive Gegebenheiten, 

wie das Alter, die Schulform, oder die aktuelle Wohnsituation aber auch die persönliche Ein-

schätzung und Meinung der Befragten erfasst und anschließend verglichen werden können.  

Bei der Gruppenarbeit erfolgen die Arbeitsschritte oftmals zeitgleich: Während sich ein Teil 

der Gruppe Fachliteratur und vorangegangene Projekte zum Thema Junges Engagement,22 so-

wie für die Beantwortung der Forschungsfrage relevante Studien durchliest und zusammen-

fasst, beschäftigt sich ein anderer Teil mit der Recherche nach möglichen Schulen und Initiati-

ven, an denen Befragungen durchgeführt werden können.  

Im Rahmen dieses Projektes soll herausgefunden werden, ob und inwiefern ein Unterschied 

zwischen dem Umfeld der Jugendlichen, die sich engagieren und der die dies nicht tun besteht. 

Um dies herauszufinden müssen beide Gruppen erreicht werden. Somit liegt es nahe, die Um-

frage an Schulen und Initiativen durchzuführen.  

Schulen und Initiativen 

Im Folgenden wird erläutert, wie die Auswahl der Schulen und Initiativen erfolgt. 

Ausschlaggebend dafür ist die Eingrenzung der Zielgruppe. Während der Formulierung der 

Forschungsfrage wird die Zielgruppe als „Jugendliche zwischen 14 und 20 Jahren, die im Land-

kreis Lüneburg wohnen“ definiert. 

Mit Hilfe dieser Kriterien kann eine engere Auswahl der in Frage kommenden Schulen und 

Initiativen erfolgen. Von besonderer Bedeutung ist die Diversität. In Bezug auf die Schulen 

bedeutet das, dass möglichst viele Schüler*innen verschiedener Schulformen an der Umfrage 

teilnehmen. Ein Grund dafür ist, dass die Schulform ein Aspekt des sozialen Umfeldes darstellt 

und unter anderem herausgefunden werden soll, ob und inwiefern die Schulform und das (feh-

lende) ehrenamtliche Engagement zusammenhängen.  

Bei der Auswahl der Initiativen wird darauf geachtet, dass diese verschiedene Bereiche abde-

cken und somit die Ergebnisse ein möglichst repräsentatives Gesamtbild abbilden.  

Nach ausführlicher Recherche werden zehn Schulen kontaktiert. Darunter sind Gymnasien, Re-

alschulen, Gesamtschulen, Privatschulen, sowie eine Berufsbildende und eine Förderschule. 

Zunächst erfolgt die Kontaktaufnahme telefonisch, anschließend per E-Mail. Es gibt keine 

 

22 Vgl. Ohne Autor*in (2019/2020): Projektbericht. Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt 
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Rückmeldungen, bis auf eine Absage. Dies lässt sich höchstwahrscheinlich auf die Corona Pan-

demie und der damit für die Schulen verbundenen Schwierigkeiten zurückführen.  

Von Seiten der Initiativen erfolgt die Kontaktaufnahme leichter. Insgesamt werden vier Lüne-

burger Initiativen kontaktiert. Alle Initiativen bestätigten ihre Teilnahme, wobei eine Initiative 

anmerkt, dass sich dort kaum welche der im Fokus stehenden 14- bis 20-Jährigen engagieren 

würden. 

Die Fragebögen 

Erstellt werden zwei Fragebögen. Einen für die Schüler*innen und einen für die Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen, die sich in einer Initiative engagieren. Die Erstellung der Fragebögen 

beruht auf einem anfänglichen Brainstorming. Nachdem interessante und für die Forschungs-

frage relevante Fragen gesammelt werden, werden diese in verschiedene Bereiche geclustert. 

Der Fragebogen ist in eine Einleitung, mit einer kurzen Vorstellung des Projektes und der Pro-

jektgruppe, einen Hauptteil, worunter die Fragen aufgelistet sind und einem kurzen Schlusssatz 

unterteilt. Der Hauptteil beinhaltet sowohl geschlossene Fragen, die zur Erleichterung der Aus-

wertung dienen, als auch offener Fragen, die das Erfahren von Hintergründen vereinfachen sol-

len. Die Fragen werden sinnvoll und aufeinander aufbauend strukturiert und die einzelnen in-

haltlichen Bereiche zur Übersichtlichkeit mit Überschriften versehen. Durch allgemeine Fragen 

über die Person, anschließend über die Freizeitgestaltung, sowie am Ende über das Ehrenamt 

und das eigene Engagement, deckt die Projektgruppe alle für die Beantwortung der Forschungs-

frage relevanten Bereiche ab.  

Unterschiede weisen die Fragebögen nur im Bereich der Fragen auf, die Auskunft über das 

(fehlende) Engagement geben sollen. Beim Fragebogen der Initiativen wird intensiver auf das 

Ehrenamt und die jeweilige Organisation eingegangen als bei dem Fragebogen für die Schulen, 

bei dem erwartet wird, dass viele ihn ausfüllen, die sich nicht ehrenamtlich engagieren.  

Als Tool wurde das von der Leuphana Universität zur Verfügung stehende Programm Lime 

Survey genutzt.  

Bevor die finalisierten Fragebögen an die Schulen und Initiativen weitergeleitet wurden, er-

probte die Gruppe die Umfrage an Testpersonen aus dem eigenen Umfeld, um sich eine Rück-

meldung zu den Fragen und dem Zeitaufwand einzuholen und um ebenfalls die Verständlich-

keit und die Validität zu prüfen.  

Leider erfolgten im weiteren Verlauf keine Zusagen und die Kontaktaufnahme zu den Initiati-

ven aber vor allem den Schulen stellte sich deutlich schwerer dar als gedacht. Um trotz der 
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durch die Corona-Pandemie erschwerten Bedingungen möglichst viele Schüler*innen befragen 

zu können, stellte die Projektgruppe über Bekannte und andere Seminarteilnehmer*innen den 

Kontakt zu Lehrer*innen in Lüneburg her, die sich dazu bereiterklärten den Link der Onlineum-

frage weiterzuleiten. Außerdem entschied sich die Gruppe dazu den zehn zuvor ausgewählten 

Lüneburger Schulen eine weitere E-Mail mit dem Link der Onlineumfragen und der Bitte, die-

sen wenn möglich an Schüler*innen ab dem achten Jahrgang weiterzuleiten, zu senden. Die 

zwei Initiativen erhielten ebenfalls den Link für die Umfrage. 

Letztendlich beantworten insgesamt 79 Jugendliche die Fragebögen. Diese Zahl entspricht 

nicht ganz der, mit der die Projektgruppe plante und sich erhoffte, um ein repräsentatives und 

reliables Gesamtbild zu erhalten. Trotz allem sind es Ergebnisse auf denen aufgebaut werden 

kann. 

Auswertung der Fragebögen 

Um die Ergebnisse der Umfragen sinnvoll interpretieren und vergleichen zu können, erfolgte 

eine Auswertung dieser mit Hilfe des Statistik Programmes IBM SPSS Statistics. Zunächst wer-

den Microsoft Office Excel und IBM SPSS miteinander verglichen und abgewägt, welches Pro-

gramm sich besser eignet. Letztendlich entschloss sich die Projektgruppe gegen Excel, da die 

Dateneingabe, sowie die Datenauswertung sich hierbei deutlich unübersichtlicher gestalten und 

fortgeschrittene mathematische Kenntnisse vorausgesetzt werden, da die Mehrheit der Funkti-

onen zur Auswertung selbst erstellt werden23 müssen.24 

Anhand von SPSS können die ausgefüllten Umfragen analysiert und ausgewertet werden, ohne 

dass jegliche Programmier- oder Methodenkenntnisse vorhanden sind. Neben der Benutzer-

freundlichkeit war ein weiteres Argument für genau das Statistik Programm, dass einige Pro-

jektgruppenmitglieder bereits Erfahrungen damit mitbrachten. 

Für die Beantwortung der Forschungsfrage: „Inwieweit hat das soziale Umfeld von Jugendli-

chen (14-20 Jahre) in Lüneburg einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement?“ reicht es 

nicht aus, die einzelnen Antworten auszuwerten. Stattdessen muss überprüft werden, wie diese 

im Verhältnis zum jeweiligen (nicht) Engagement stehen. Zwar enthält der Fragebogen eine 

Vielzahl an interessanten Fragen, alle mit dem (nicht) vorhandenen Engagement zu korrelieren, 

hätte jedoch den Rahmen gesprengt. An dieser Stelle sind die anfangs aufgestellten Hypothesen 

 
23 Vgl. Ohne Autor*in (2019): Wie man das optimale Statistikprogramm findet: Statistik Software im Über-
blick,Online unter: https://novustat.com/statistik-blog/statistikprogramm-ueberblick.html [05.03.2021] 
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von hoher Relevanz. Mit Hilfe dieser konnten einige Fragen der Umfragen einzeln mit dem 

(fehlenden) Engagement der Jugendlichen korreliert und ausgewertet werden. 

Qualitative Methode 

Aufgrund dessen, dass es der Gruppe angemessen erscheint, sich innerhalb der Forschung auch 

nochmal auf eine qualitative Methode zu stützen, da diese mehr Offenheit in der Durchführung 

und Auswertung mit sich bringt, wird hierfür die Form des Expert*innen Interviews gewählt, 

welches Teil von Leitfadeninterviews ist. Diese haben eine induktive Vorgehensweise und wer-

den interpretativ ausgewertet.   

Außerdem ist das Nutzen mehrerer Methoden ausgiebiger, um daraus später ein Ergebnis zu 

erkennen, denn das Nutzen beispielsweise nur einer Methode hat die Auswirkung, dass be-

stimmte Sichtweisen außenvor gelassen werden. Weiterhin beeinflusst die Wahl der Methode 

das Ergebnis der Forschung. 

Auswahl der Interviewpartner*innen 

Bei der Auswahl der Interviewpartner*innen ist es der Projektgruppe wichtig, dass diese selbst 

in der jeweiligen Initiative ehrenamtlich tätig sind, da so ein spezifischerer Einblick in die Tä-

tigkeit und das Umfeld derer möglich wird. Das wiederum ist vorteilhaft für die Auswertung, 

da praxisnahe Ergebnisse zu einer verlässlicheren Schlussfolgerung beitragen. Außerdem wer-

den zwei Interviewpartner*innen aus unterschiedlichen Initiativen bevorzugt, um ein breiteres 

Feld des Ehrenamts zu betrachten.  

Die Dozentin des Seminars, Eva Kern, schickt der Gruppe eine E-Mail mit in Frage kommen-

den Interviewpartner*innen. Von diesen entscheidet sich die Gruppe zum einen für eine Inter-

viewpartnerin, die ihr Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) im Sozialunternehmen beWirken absol-

viert. beWirken setzt sich für Jugendbildung, Schulveränderungen und auch für die Umsetzung 

der Projekte von Schüler*innen ein. Durch die Zusammenarbeit mit Schulen und damit verbun-

den sogleich mit Jugendlichen, sowie durch das Durchlaufen von vielfältigen, verschiedenen 

Aufgabenbereichen in ihrer Initiative, hat sie einen guten Überblick über das Tätigkeitsfeld und 

die Ehrenamtlichen, sodass sie relevante Informationen zu dem Forschungsinteresse der 

Gruppe liefern kann. Zum anderen wird eine Interviewpartnerin befragt, die ein Freiwilliges 

Ökonomisches Jahr (FÖJ) bei dem Verein JugendAktion Natur- und Umweltschutz Niedersach-

sen e.V. (JANUN) macht. JANUN setzt sich gemeinsam mit Engagierten für den Natur- und 

Umweltschutz ein und gibt Jugendlichen die Möglichkeit sich mit ökologischen und sozialen 

Themen auseinanderzusetzen und sich auf dieser Ebene zu engagieren. Vor dem Hintergrund, 
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dass die FÖJlerin das FÖJ bereits verlängert hat und Vorstandsmitglied ist und damit gleich-

zeitig viel Erfahrungen bezüglich der Zusammenarbeit mit den Jugendlichen sammeln konnte, 

ist sie als Interviewpartnerin sehr geeignet, um die Beantwortung der Forschungsfrage zu er-

leichtern.  

Ein FSJ sowie FÖJ werden zwar nicht in erster Linie mit Ehrenamtlicher Tätigkeit verbunden, 

dennoch stellen diese einen Bereich des Ehrenamtes dar. Demnach wird als Ehrenamt „Frei-

willigenarbeit“, die gemeinnützig ist und nicht entlohnt wird bezeichnet. Außerdem wird es für 

eine bestimmte Dauer durchgeführt.25 Diese liegt im Regelfall bei einem FSJ oder FÖJ bei 

einem Jahr.  

Interviews 

Anfangs möchte die Projektgruppe neben den Umfragen in den Schulen und Initiativen auch 

Sozialpädagog*innen der Ersteren interviewen. Dies bleibt aufgrund zu weniger Rückmeldun-

gen der Schulen verwehrt. Um dennoch nicht lediglich sehr allgemein gehaltene Ergebnisse aus 

Sichtweise der Schüler*innen bezüglich des Ehrenamts zu haben und um die in den Schulen 

durchgeführten Umfragen zu verdeutlichen, entscheidet sich die Gruppe dazu, Interviews mit 

Ehrenamtlichen aus unterschiedlichen Initiativen in Lüneburg durchzuführen. Dies ermöglicht 

es, differenziertere Aussagen über die Forschungsergebnisse machen zu können, da ehrenamt-

lich Engagierte die Möglichkeit haben auf ihren Erfahrungen basierend eine andere Betrach-

tungsweise auf das soziale Umfeld von Jugendlichen aufzubringen. Auf diesem Weg soll dar-

über Kenntnis erlangt werden, wie Ehrenamtliche in den Initiativen das soziale Umfeld der dort 

engagierten Jugendlichen wahrnehmen und ob sie überhaupt erkennbare, relevante Unter-

schiede des sozialen Umfeldes feststellen können. Außerdem soll hervorgebracht werden, wie 

die Ehrenamtlichen persönlich zu ihrem Engagement gekommen sind und inwieweit auch dort 

das Umfeld Einfluss hat. Insgesamt sollen mindestens zwei Interviews durchgeführt werden, 

damit auch hier durch einen späteren Vergleich mögliche Kontraste bezüglich des sozialen Um-

feldes ersichtlich werden. 

Das weitere Vorgehen besteht nun darin, die beiden Interviewpartnerinnen zu kontaktieren und 

nachzufragen, ob diese zu einem Interview bereit sind. Nachdem die Projektgruppe beiderseits 

eine Zusage erhält, wird ein für die Interviewer*innen und die Befragten passender Termin für 

 

25 Vgl. Verein Für soziales Leben e.V. (o.D.): Online unter: https://www.bundes-freiwilligendienst.de/ehrenamt/ 
[07.03.2021]. 
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die Durchführung des Interviews vereinbart. Zur Vorbereitung auf die Interviews werden ei-

nerseits Fragen ausgewählt, die eine Projektgruppe aus dem letzten Jahr schon nutzte, da diese 

ein sehr ähnliches Forschungsinteresse verfolgten. Andererseits werden aber auch eigene für 

das Thema relevante Fragen im Etherpad gesammelt, da noch diejenigen Fragen fehlen, die 

sich spezifischer mit dem Umfeld des Ehrenamts auseinandersetzen. Unmittelbar folgend wer-

den die aus Sicht der Gruppe unrelevanten Fragen aussortiert. Dabei wird sich vor allem darauf 

fokussiert, ob die Fragen dem Forschungsinteresse dienen. Weitergehend wird sodann die Aus-

wahl in verschiedene Themenbereiche eingeteilt, sodass ein Leitfaden entsteht, an dem die In-

terviewer*innen sich orientieren können. Ferner lässt sich die Gruppe aufgrund dessen, dass 

diese noch keine Erfahrungen mit der Durchführung von Interviews hat und somit nicht weiß, 

wie viele Fragen beispielsweise nötig sind, um genug Input für die Beantwortung der For-

schungsfrage zu erhalten, offen, als Backup noch Fragen aufzuschreiben, die dann je nach Ver-

lauf und Dauer des Interviews noch gestellt werden können.  

Die Interviews werden jeweils von zwei Personen angeleitet. Dies entscheidet die Gruppe auf-

grund dessen, dass den Befragten auf diese Weise ein Gefühl von Sicherheit gewährleistet wer-

den kann, da zu viele Personen einschüchternd auf die Befragten wirken können. Ein weiterer 

Aspekt dafür ist, dass es authentischer erscheint, wenn nur eine begrenzte Anzahl von Personen 

das Interview führt. Die Rollenverteilung liegt dabei darin, dass eine Person die Moderation 

übernimmt und die andere Person mitschreibt. Zur Sicherheit nehmen beide wiederum das In-

terview mit dem Smartphone auf. Dies geschieht mit dem Einverständnis der Befragten. Um 

zum einen den Befragten einen lockeren Einstieg in das Interview zu gewähren und zum ande-

ren diesen die Möglichkeit zu geben, selbstsicher ins Interview zu starten, beginnen die Inter-

viewer*innen mit einer kurzen Konversation. Zunächst werden eher offene Fragen gestellt, um 

später durch spezifischere Fragen in die Thematik einzuführen. Es liegt somit in der Verant-

wortung der Interviewer*innen das Gespräch zu steuern.  

Auf Grundlage der aus den Interviews gewonnen Erkenntnisse, können diese nun gegenüber-

gestellt und in Verbindung mit dem allgemeinen Forschungsinteresse der Gruppe gebracht wer-

den. 

 

4 Ergebnisse und Argumentation 

Der folgende Teil beschäftigt sich mit den Ergebnissen der Forschung. Als erstes werden dabei 

die Umfragen ausgewertet, wobei zunächst auf die Initiativenumfrage eingegangen und im 



   

 

19   
 

Anschluss die Schulumfrage betrachtet wird. Der zweite Abschnitt befasst sich intensiver mit 

den Interviews, die nach den beiden verschiedenen Interviewpartnerinnen aufgeteilt sind. Im 

Anschluss an die jeweiligen Abschnitte wird die Projektgruppe die Ergebnisse interpretieren, 

deuten und ihre Schlüsse ziehen.  

4.2 Umfrage mit Initiativen 

Letztendlich gewinnt die Projektgruppe zwei Initiativen bzw. ehrenamtliche Organisationen für 

die Teilnahme an der Umfrage. Das sind zum einen das Technische Hilfswerk (THW) und zum 

anderen die evangelische Jugend. Die Umfrage umfasst 30 Fragen, die in die beiden Kategorien 

Über dich und Zum Ehrenamt/ zur Initiative unterteilt sind. Enthalten sind dabei demographi-

sche Fragen, Fragen zur Familie, zu Freund*innen, zur Freizeit, zur Sozialisation und Fragen 

mit Ehrenamtsbezug. Insgesamt nehmen 15 Personen an der Umfrage teil, von denen 14 die 

Fragen vollständig beantworten. 

Zunächst werden die Ergebnisse der Fragengruppe Über dich dargestellt. Von den Befragten 

sind zehn männlich und fünf weiblich und das Alter liegt zwischen 14 und 20 Jahren, wobei 

das Durchschnittsalter 16,8 Jahre beträgt. Zu der Schulform lässt sich feststellen, dass jeweils 

eine Person die Realschule, Oberschule und Waldorfschule besucht. Drei Teilnehmer*innen 

gehen auf eine Gesamtschule und fünf auf ein Gymnasium. Vier geben an, dass sie die Schule 

schon beendet haben. Eine Person enthält sich. Von den Befragten haben zehn ein Geschwis-

terkind, drei haben zwei oder mehr Geschwister und zwei sind Einzelkinder. Der nächste Fra-

genblock bezieht sich auf die Wohnsituation. Auf die Frage, ob die Teilnehmer*innen bei ihren 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigten wohnen, antworten zwölf mit ja und zwei mit nein. Eine 

Person ergänzt, sie wohne während ihres Studiums sowohl bei ihren Eltern als auch in ihrer 

eigenen Wohnung. Jeweils zwei Befragte geben an, in einem Doppelhaus bzw. einer WG zu 

wohnen. Die Teilnehmer*innen kommen aus unterschiedlichen Ortsteilen Lüneburgs, wobei 

Kaltenmoor und Innenstadt jeweils zweimal genannt wurden. Weitere Antworten sind Wester-

gessersen, Oedeme, Gemeinse Dahlenburg, Reppenstedt, Moorfeld, Thomasburg und Deutsch 

Evern. Jeweils drei Personen wohnen in einem Reihenhaus bzw. einer Wohnung und fünf in 

einem Einzelhaus. Die Antworten auf die Frage nach den Berufen der Eltern bzw. Erziehungs-

berechtigten sind in der nachstehenden Abbildung aufgeführt, wobei die einzigen Mehrfach-

nennungen Sozialarbeit und Verwaltungsberufe sind. 
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Abbildung 1: Auszug aus den Antworten bei LimeSurvey – Berufe der Erziehungsberechtigten 

Des Weiteren wird nach der Herkunft der Familie gefragt, wobei alle die Frage mit Deutschland 

beantworten. Zu der Frage nach der Religion geben zwei Teilnehmer*innen an, katholisch zu 

sein, acht evangelisch und sechs gehören keiner Religion an. Die nächsten Fragen beschäftigen 

sich mit der Freizeit. Auf die Frage, ob sie neben ihrem ehrenamtlichen Engagement noch ein 

weiteres Hobby ausüben, antworten 13 Teilnehmer*innen mit ja geantwortet und zwei mit nein. 

Von diesen 13 Personen üben zehn dieses Hobby mindestens einmal die Woche aus und eine 

eher unregelmäßig. Es wird jedoch mehrfach angemerkt, dass es aufgrund der Corona-Pande-

mie momentan nicht möglich ist, das Hobby auszuführen. Neun der Befragten geben an, oft 

Videospiele zu spielen, sechs verneinen die Frage.  

Nun folgen die Ergebnisse der Fragengruppe Zur Initiative/ zum Ehrenamt. Von den Teilneh-

mer*innen engagieren sich acht beim THW und sechs in der evangelischen Jugend. Neben die-

sen beiden Initiativen werden zusätzlich noch weitere Ehrenämter in der Schule, im Sportver-

ein, im Theater, bei den Pfadfindern und bei der Feuerwehr genannt. Sieben Personen geben 

mehr als ein ehrenamtliches Engagement an. Zu der Frage, wie lange sich die Befragten schon 

engagieren, ist die niedrigste Antwort zwei Jahre und die höchste 13 Jahre. Im Durchschnitt 

engagieren sich die Teilnehmer*innen seit ca. 6,2 Jahren. Zu den Gründen, wie die Befragten 

zu ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit gekommen sind, nennen unter möglicher Mehrfachnennung 

drei Personen die Schule, vier die Familie und jeweils sieben die Freunde bzw. das Eigeninte-

resse. Unter sonstigen Angaben werden zusätzlich der Konfirmandenunterricht und Werbung 

aufgezählt. Die Frage, ob sich auch Personen aus ihrem Umfeld ehrenamtlich engagieren, 
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beantworten elf der Befragten mit ja und drei mit nein. An dieser Stelle sollen alle Teilneh-

mer*innen, die die vorherige Frage mit ja beantwortet haben, angeben, wie diese Personen zum 

Ehrenamt gelangt sind. Als Gründe werden das Ehrenamt selbst, die Kirche, der Konfirman-

denunterricht, die eigene Person, elterliches Engagement und der Wehrersatzdienst genannt. 

Unter möglicher Mehrfachnennung wird als Motivation hinter der ehrenamtlichen Tätigkeit 

siebenmal der Ausgleich zur Schule angekreuzt, jeweils achtmal der positive Beitrag zur Ge-

sellschaft und Freunde treffen und elfmal Menschen helfen. Bei sonstigen Angaben wurden 

zusätzlich folgende Motivationen genannt: Spaß, Ablenkung, beschäftigt sein und Demokratie 

ausleben. 14 Personen geben an, während ihrer ehrenamtlichen Arbeit viel im Team mit ande-

ren zusammen zu arbeiten, von denen sich zwölf im Team wohlfühlen und zwei teilweise. Au-

ßerdem sind sieben Personen der Meinung, dass das Team die gleiche Motivation habe wie die 

befragte Person und sechs geben an, dass dies teilweise der Fall wäre. Die Zeit, die das Ehren-

amt ungefähr einnimmt, erstreckt sich von mehreren Stunden im Monat (je nach Projekt unter-

schiedlich) bis hin zu 10 Stunden in der Woche, wobei der durchschnittliche Wert bei ca. 4,5 

Stunden pro Woche liegt. Von den befragten Personen treffen sich zehn auch in ihrer Freizeit 

mit den Leuten aus dem Ehrenamt und vier nicht. Von den Teilnehmer*innen können sich sechs 

Personen vorstellen, später beruflich in die Richtung ihres Ehrenamtes zu gehen. Fünf können 

sich dies nicht vorstellen. Die Aussage, dass sie von ihren Eltern bzw. Erziehungsberechtigten 

in ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit unterstützt werden (indem diese z.B. Fahrdienste überneh-

men), wird von acht Teilnehmer*innen mit zutreffend, von vier mit eher zutreffend und von 

jeweils einer Person mit nicht bzw. eher nicht zutreffend bewertet. Zu der Aussage, dass sie im 

Ehrenamt arbeiten, um entlohnt zu werden (z.B. durch Auszeichnungen für den Lebenslauf), 

gibt jeweils eine Person an, dass es zutrifft oder eher zutrifft und jeweils sechs Personen, dass 

es nicht oder eher nicht zutrifft. Jedoch wird hier mehrfach angemerkt, dass ehrenamtliches 

Engagement einen guten Eindruck bei Bewerbungen mache, es aber nicht der Hauptgrund für 

ihre Tätigkeit, sondern nur ein positiver Nebeneffekt sei. 

4.3 Umfrage mit Schulen 

Um sich ein möglichst breites Bild von der Gesamtmenge der Schülerinnen und Schüler zu 

machen, haben sich die Verfasser*innen dazu entschieden, zusätzlich quantitative Umfragen an 

verschiedenen Schulformen in Lüneburg durchzuführen. Nach Kontaktaufnahme haben insge-

samt 64 Schüler*innen an der Umfrage teilgenommen, diese waren bei der Beantwortung je-

doch lückenhaft, sodass von einer Stichprobengröße von 41 Personen ausgegangen wird. Der 

ermittelte Altersdurchschnitt liegt bei 16,1 Jahren. Von diesen Befragten sind 14 männlich und 

28 weiblich, sodass doppelt so viele Frauen wie Männer die Umfrage bearbeitet haben. Zudem 
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sollte erwähnt werden, dass 22 der Befragten ein Gymnasium besuchen, sieben eine Gesamt-

schule, vier eine Realschule, vier eine Oberschule, drei eine Berufsschule, eine Person eine 

Hauptschule und eine weitere bereits als FÖJler*in arbeitet. Im Weiteren wurde untersucht, ob 

die Befragten Geschwister haben, um dies später auf ihr ehrenamtliches Engagement zu bezie-

hen. Dabei geben 33 Teilnehmer*innen an, ein oder mehrere Geschwisterkinder zu haben. Zehn 

der Befragten sind Einzelkinder.  

Im nächsten Teil der Umfrage möchte die Projektgruppe herausstellen, inwieweit sich die 

Wohnsituation auf das Engagement auswirkt. Dabei ergibt die Umfrage, dass 40 Schüler*innen 

noch zu Hause bei ihren Erziehungsberechtigten leben. Drei Befragte sind bereits ausgezogen 

und wohnen in einer Wohngemeinschaft. Daran anknüpfend hat die Projektgruppe erfragt, in 

welchem Ortsteil Lüneburgs die Befragten wohnen. Dabei werden insgesamt 14 verschiedene 

Ortsteile angegeben. Die in der Umfrage am häufigsten vertretenen Ortsteile sind Rettmer und 

Kreideberg mit jeweils sechs Personen. Mit der nächsten Frage ist die Projektgruppe auf die 

Wohnform der Schüler*innen eingegangen. Dabei stellt sich heraus, dass 15 Personen in einem 

Einfamilienhaus, elf in einem Doppelhaus, sechs in einem Reihenhaus und acht in einer Woh-

nung oder Wohngemeinschaft leben. Im folgenden Teil untersucht die Projektgruppe die grobe 

Lebenssituation der Eltern. Dafür wurde vorerst das Berufsfeld der Elternteile ermittelt, um 

eventuelle Verbindungen zur Einstellung dem Ehrenamt gegenüber ziehen zu können. Danach 

wird die Herkunft der Erziehungsberechtigten beziehungsweise der Familien untersucht. Dabei 

hat die Projektgruppe festgestellt, dass fast alle Erziehungsberechtigten deutscher Herkunft 

sind. 34 Befragte geben Deutschland als Herkunftsland der Familie an, vereinzelt werden aber 

auch Länder wie Polen, Syrien, England, Niederlande und Senegal genannt. Um weitere Be-

züge zur Kultur herstellen zu können, wird auch die Glaubensrichtung der Familien berück-

sichtigt. Dabei erklären sich 21 Personen dem evangelischen Glauben, 13 dem katholischen 

und drei dem muslimischen Glauben zugehörig. Zehn Personen geben an, sich keinem Glauben 

zugehörig zu fühlen beziehungsweise atheistisch zu sein. 

Im folgenden Abschnitt der Umfrage hat die Projektgruppe außerschulische Aktivitäten der 

Schüler*innen erfragt. Dabei geben 38 Teilnehmer*innen an, ein Hobby zu pflegen oder einem 

Verein angehörig zu sein. Nur drei Personen verneinen die Frage nach einer solchen Beschäf-

tigung. An diese Aussagen anknüpfend nennen die Befragten auch die Häufigkeit dieser Akti-

vitäten. Dabei wird zusätzlich darauf hingewiesen, dass es sich um Häufigkeiten zu nicht-

Corona-Zeiten handeln würde. 31 Schüler*innen üben ihr Hobby mindestens einmal die Woche 

aus, zwei Personen mindestens einmal im Monat und zwei weitere Personen geben an, ihr 
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Hobby eher unregelmäßig auszuüben. Daraus resultieren die Ergebnisse der nächsten Frage: 

Hast du neben der Schule noch Zeit für ein Hobby? Denn dabei geben alle 37 Personen an, Zeit 

für ein Hobby zu haben, regelmäßig oder unregelmäßig. Auch die nächste Frage ist leider durch 

die Corona Pandemie etwas kritischer zu betrachten. Dabei sagen 17 Teilnehmer*innen aus, 

sich regelmäßig mit guten Freunden zu treffen, 15 Personen stimmen dieser Aussage nur teil-

weise zu, acht Schüler*innen treffen sich eher unregelmäßig mit guten Freunden und keiner 

gibt an, sich mit keiner Person regelmäßig zu treffen. Die Projektgruppe geht davon aus, dass 

es sich auch bei diesen Antworten um Angaben aus Regelsituationen handelt. In der anschlie-

ßenden Frage geht es um das Wohlbefinden in einer Gruppe, die nicht Teil der Familie ist, das 

bedeutet eine Freundesgruppe, eine Mannschaft oder ein Verein. Dieses Wohlbefinden bestäti-

gen 28 Teilnehmer*innen. Nur neun Personen fühlen sich teilweise wohl und vier Personen 

fühlen sich teilweise unwohl. Mit dieser Einschätzung versucht die Projektgruppe einen Bezug 

zur Gruppenzugehörigkeit herzustellen, sodass die Relevanz von emotionalem Befinden deut-

lich aufgezeigt wird. 

Mit der nächsten Frage möchte die Projektgruppe eine zu Beginn der Forschung aufgestellte 

Hypothese überprüfen. Jedoch hat sich die Relevanz der Frage im Verlauf des Projektes als 

eher gering herausgestellt, weshalb die Frage nach dem Konsum von Videospielen hier nur kurz 

präsentiert, aber nicht analysiert werden soll. Bei der genannten Frage geben 26 Schüler*innen 

bekannt, keine Videospiele zu spielen und 15 Teilnehmer*innen beantworten die Frage mit 

Zustimmung.  

Im folgenden Abschnitt hat die Projektgruppe die Motivation der Schüler*innen genauer unter-

sucht und wie diese in Bezug zum sozialen Umfeld steht. Die Aussage Ich möchte meinen Er-

ziehungsberechtigten beweisen, dass ich fleißig und bemüht bin. Ich lege viel Wert darauf, das 

zu machen, was meine Erziehungsberechtigten von mir erwarten beantworten die meisten Teil-

nehmer*innen mit trifft eher nicht zu (14) oder trifft eher zu (11). Sieben Personen geben an, 

den Erziehungsberechtigten gar nichts beweisen zu wollen, wohingegen fünf Personen der Aus-

sage voll zustimmen. Es lässt sich also sagen, dass 30 Schüler*innen einen Wert in der Meinung 

der Erziehungsberechtigten über ihr Verhalten beachten. Die anschließende Frage geht darauf 

ein, dass sich die Erziehungsberechtigten wünschen, dass sich die befragte Person ehrenamtlich 

engagiert. Dies beantworten 23 % (15 Personen) mit trifft nicht zu, neun Personen mit trifft eher 

nicht zu, sieben Personen mit trifft eher zu und fünf Personen mit trifft zu. Auch die nächste 

Frage bezieht sich auf das direkte Umfeld der Befragten. Dabei geben neun Personen an, sich 

innerhalb der Familie nicht bis kaum gegenseitig zu helfen. Auf der anderen Seite stimmen der 
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Aussage 29 Teilnehmer*innen ganz bis teilweise zu. Durch diese Angaben möchte die Projekt-

gruppe ermitteln, inwieweit das soziale Mit- und Füreinander bereits im eigenen Haushalt be-

einflusst wird. Die Frage, ob die Schule bereits das Thema des ehrenamtlichen Engagements 

thematisiert hat, beantworten 14 Personen mit trifft nicht zu, acht mit trifft eher nicht zu, neun 

mit trifft eher zu und fünf Personen mit trifft zu. 

Der nächste Teil der Umfrage soll aufweisen, inwieweit sich die Befragten bereits mit dem 

Thema Ehrenamt auseinandergesetzt haben und wo es in ihrem Alltag Berührungspunkte ge-

geben hat. 22 Personen geben an, an einer ehrenamtlichen Arbeit interessiert zu sein, 16 Perso-

nen haben nur ein mittelmäßiges Interesse und eine Person äußert, an ehrenamtlicher Arbeit gar 

kein Interesse zu haben. Anschließend nehmen die Befragten zu der Aussage Ich habe mich 

bereits mit dem Ehrenamt beschäftigt Stellung. 37,5 % der Befragten (24 Personen) stimmen 

der Aussage zu, drei Schüler*innen stimmen nur teilweise zu und eine Person stimmt eher nicht 

zu. Der Projektgruppe ist an dieser Stelle aufgefallen, dass sich acht Schüler*innen gar nicht 

mit dem Ehrenamt beschäftigt haben, wobei mindestens sieben von ihnen ein leichtes Interesse 

daran hätte, wie aus der Frage zuvor hervorgegangen war. Die Befragten benannten im nächsten 

Schritt explizit, inwieweit sie sich bereits mit dem Ehrenamt beschäftigt haben. Dabei wird vor 

allem auf Berührungspunkte im kirchlichen- und politischen Ehrenamt, der Jugendfeuerwehr 

oder verschiedenen Hilfsprojekten wie der Flüchtlingshilfe hingewiesen. Die Informationen 

über das Ehrenamt haben 25 Befragte wenig bis gar nicht aus ihrem Umfeld erhalten. Lediglich 

13 Teilnehmer*innen beziehen sich bei Informationen und Vorschlägen über das Ehrenamt auf 

ihr direktes Umfeld. Anzumerken ist auch das Ergebnis der nächsten Frage. Dabei geht es um 

die Einstellung des Umfeldes zum Ehrenamt, wobei das überwiegende Ergebnis eher positiv 

bis gleichgültig ist. Nur acht Schüler*innen erklären, dass ihr Umfeld das Ehrenamt als uncool 

oder langweilig betrachten würde. Die anschließende Frage über das ehrenamtliche Engage-

ment des engeren Umfeldes (enge Freunde und Familie) haben 25 Personen mit Ja und zehn 

Personen mit Nein beantwortet. Die Projektgruppe hält fest, dass mehr als doppelt so viele Be-

fragte eine direkte Person im Umfeld haben, die sich bereits engagiert. Nachdem auf die Ein-

stellung des Umfeldes zum Ehrenamt eingegangen wurde, beschäftigte sich die nächste Frage 

mit der eigenen persönlichen Einstellung zum Ehrenamt. Die Aussage Ehrenamt bedeutet für 

mich… wurde durchweg mit positiven Assoziationen ausgefüllt. Häufig genannte Aussagen 

sind etwas Gutes für andere tun oder Hilfsbereitschaft zeigen und sich selber in den Hinter-

grund stellen. 
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Der letzte Abschnitt der Umfrage beschäftigt sich mit dem eigenen ehrenamtlichen Engagement 

der Schüler*innen. Es ist zu Beginn festzuhalten, dass sich 25 Schüler*innen in einem Verein 

oder einer Institution engagieren, elf Personen tuen dies auf der anderen Seite hingegen nicht. 

Von diesen elf Personen geben im nächsten Schritt sieben an, dass sie sich in naher Zukunft 

engagieren möchten. Weitere erklären, sie haben keine Zeit oder zu wenig Informationen über 

passende Organisationen gefunden. Nur zwei Personen äußern, dass sie auch in Zukunft keine 

Lust auf ein Ehrenamt haben würden, da sie entweder dafür nicht oder kaum entlohnt werden 

würden oder einfach persönlich kein Interesse daran hätten. Die Aussage Ich werde von meinen 

Erziehungsberechtigten in meiner ehrenamtlichen Arbeit unterstützt beantworten fünf Personen 

mit trifft nicht zu, zwei mit trifft eher nicht zu, sechs mit trifft eher zu und 14 mit trifft zu. Es 

lässt sich also schließen, dass die Erziehungsberechtigten der Befragten größtenteils unterstüt-

zend oder zumindest befürwortend dem Ehrenamt gegenüberstehen. Abschließend geben 25,94 

Prozent (23 Personen) an, sich nicht beziehungsweise nicht hauptsächlich zu engagieren, um 

entlohnt zu werden. Vier Personen äußern, dass sie teilweise ehrenamtlich tätig sind, um ent-

lohnt zu werden und keiner nennt eine Entlohnung als Hauptgrund für das ehrenamtliche En-

gagement. In der letzten Frage geben vier Personen an, dass sie sich keine finanzielle Entloh-

nung wünschen, sondern eine Art Anerkennung oder mehr Wertschätzung für ihre Dienste er-

halten würden.  

Im nächsten Abschnitt geht die Projektgruppe genauer auf die Aussagen der Schüler*innen ein 

und setzt die Ergebnisse in Korrelation mit dem ehrenamtlichen Engagement. 

4.4 Korrelationen Umfragen an Schulen 

Die im oberen Teil des Projektberichts bereits dargestellten Ergebnisse der Schulumfragen 

müssen zur sinnvollen Auswertung und Interpretation der Daten in Korrelation gesetzt werden. 

Hierfür gibt es unterschiedliche Wege. Auf Grund der Erfahrung der Projektgruppenmitglieder 

entscheidet sie sich dafür, die Korrelationen anhand von IBM SPSS Statistics auszuwerten.  

Bei SPSS gibt es vielerlei Möglichkeiten, um Korrelationen zu berechnen und darzustellen. Auf 

Grund der geringen Datenmenge im Datensatz, ist es das sinnvollste und schnellste diese mit 

Hilfe der Kreuztabellen zu errechnen. In einer Kreuztabelle können nominale oder ordinale 

Variablen miteinander in Korrelation gesetzt werden. Als Darstellungsweise sind in diesem Fall 

Balkendiagramme gewählt.  Trotz der geringen Datenmenge gibt es durch die große Anzahl der 

Fragen in der Umfrage, eine große Menge an Variablen. Somit wird in der Projektgruppe ab-

gestimmt, welche Variablen zu Beantwortung der Forschungsfrage relevant und am aussage-

kräftigsten sind. Da es in der Forschungsfrage um den Einfluss des sozialen Umfelds der 
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Jugendlichen auf ihr ehrenamtlichen Engagement geht, wird die Korrelation immer im Zusam-

menhang mit der Variablen hergestellt, die angibt ob sich die Jugendlichen selbst bereits in 

einer Initiative oder einem Verein engagieren. Aus diesem Grund wird sich zur Berechnung der 

Korrelationen auf die Umfrage der Schüler*innen konzentriert, da in der Umfrage der Mitglie-

der der Initiativen, das Engagement vorausgesetzt ist. Hierbei einigt sich die Projektgruppe auf 

die im Folgenden aufgeführten Variablen.  

Die erste und zur Beantwortung der Forschungsfrage aussagekräftigste Korrelation ist die der 

Variablen des ehrenamtlichen Engagements der Jugendlichen in Verbindung mit der Variablen 

zum Engagement der Familie und Freund*innen der Jugendlichen. 

 

Abbildung 2: Kreuztabelle - Engagement Jugendliche/ Engagement Freund*innen und Familie**      

 

Abbildung 3: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Engagement Freund*innen und Familie** 

25 der Befragten, die sich bereits ehrenamtlich engagieren, geben an, dass Freund*innen oder 

Familie sich ebenfalls ehrenamtlich engagieren. Drei der Befragten, die sich bereits engagieren, 

geben an, dass sich niemand von ihrer Familie oder Freund*innen ehrenamtlich engagiert und 

nur eine der befragten Personen gibt keine Antwort auf diese Frage. Von den Befragten, die 

sich selber nicht engagieren, geben lediglich drei Personen an, dass sich Freund*innen oder 



   

 

27   
 

Familie ehrenamtlich engagieren. Sechs der Befragten geben in diesem Fall an, dass sich keine 

Personen unter ihren Freund*innen oder in der Familie ehrenamtlich engagieren. Diese zeigt 

also eine Korrelation zwischen dem Engagement unter Freund*innen und Familien und dem 

Engagement der befragten jugendlichen Schüler*innen.  Hier wird deutlich, dass eine signifi-

kante Korrelation zwischen dem ehrenamtlichen Engagement von Jugendlichen und ihrem so-

zialen Umfeld besteht. Jugendliche, in deren Umfeld sich bereits Menschen ehrenamtlich en-

gagieren, scheinen dem eher nachzukommen und sich selbst auch ehrenamtlich zu engagieren.  

Eine weitere betrachtete Korrelation ist der Zusammenhang zwischen dem ehrenamtlichen En-

gagement der Jugendlichen und ihrem Geschlecht.   

 

Abbildung 4: Kreuztabelle - Engagement Jugendliche/ Geschlecht** 

 

 

Abbildung 5: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Geschlecht** 

Während 17 der befragten Schülerinnen angeben, dass sie sich bereits ehrenamtlich engagieren, 

geben nur fünf der befragten Schülerinnen an, sich nicht ehrenamtlich zu engagieren. Also wird 

deutlich, dass sich ein Großteil der Schülerinnen ehrenamtlich engagieren. Von den befragten 
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Schülern hingegen, geben nur sieben Personen an, sich ehrenamtlich zu engagieren und sechs 

der befragten Schüler geben an sich nicht ehrenamtlich zu engagieren. Auch diese Kreuztabelle 

scheint eine signifikante Korrelation zu bestätigen. In dieser Umfrage scheint sich zu bestäti-

gen, dass Schülerinnen sich eher ehrenamtlich engagieren als Schüler in ihrem Alter. 

Des Weiteren wird die Korrelation zwischen den besuchten Schulformen der befragten Schü-

ler*innen und ihrem ehrenamtlichen Engagement betrachtet. Die repräsentativsten Daten bieten 

in dieser Umfrage das Gymnasium mit 22 Befragten und die Gesamtschule mit sieben Befrag-

ten.   

 

Abbildung 6: Kreuztabelle - Engagement Jugendliche/ Gymnasium** 

 

Abbildung 7: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Gymnasium** 

22 der Jugendlichen, die aufs Gymnasium gehen, geben an sich bereits ehrenamtlich zu enga-

gieren, nur sechs der Jugendlichen, die aufs Gymnasium gehen, geben an sich nicht ehrenamt-

lich zu engagieren. Vier der Jugendlichen, die aufs Gymnasium gehen, geben nicht an, ob sie 

sich ehrenamtlich betätigen.  
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Abbildung 8: Kreuztabelle - Engagement Jugendliche/ Gesamtschule** 

 

Abbildung 9: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Gesamtschule** 

Während nur eine der sieben befragten Personen, die eine Gesamtschule besuchen, angeben, 

dass sie sich bereits ehrenamtlich betätigen, geben sechs Personen, die eine Gesamtschule be-

suchen, an dass sie sich nicht ehrenamtlich betätigen. Es scheint auch hier eine Korrelation 

zwischen der Schulform und dem ehrenamtlichen Engagement der Jugendlichen zu geben. Es 

wird deutlich, dass sich Schüler*innen die das Gymnasium besuchen, eher ehrenamtlich enga-

gieren, als Schüler*innen die eine Gesamtschule besuchen. 

Ebenfalls wird die Korrelation zwischen dem ehrenamtlichen Engagement der Jugendlichen 

und der Anzahl ihrer Geschwister überprüft.  
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Abbildung 10: Kreuztabelle - Engagement Jugendliche/ Geschwister** 

 

Abbildung 11: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Geschwister** 

17 der befragten Personen geben an, ein Geschwisterkind zu haben. Acht der befragten Perso-

nen mit einem Geschwisterkind geben an, sich bereits ehrenamtlich zu engagieren, fünf geben 

an sich nicht ehrenamtlich zu engagieren und vier der Personen, die angeben ein Geschwister-

kind zu haben, beantworten die Frage, ob sie sich bereits ehrenamtlich betätigen nicht. 16 der 

befragten Personen geben an zwei Geschwister oder mehr zu haben. Zehn dieser Befragten 

geben an sich bereits ehrenamtlich zu engagieren, fünf der Befragten geben an sich nicht eh-

renamtlich zu engagieren und eine Person macht diesbezüglich keine Angabe. Zehn der Be-

fragten geben an keine Geschwister zu haben, von diesen Personen geben sieben an, sich bereits 

ehrenamtlich zu engagieren, fünf Personen geben an, sich nicht ehrenamtlich zu engagieren und 

zwei Personen machen keine Angabe. Hier kann keine signifikante Korrelation festgestellt wer-

den. Es scheint in Bezug auf ihr ehrenamtlichen Engagement keinen Unterschied zu machen, 

ob Jugendliche Geschwister haben oder nicht. 

Weiterhin wurde in Korrelation gesetzt, inwieweit ein Zusammenhang zwischen dem ehren-

amtlichen Engagement der Jugendlichen und ihrer Wohnform besteht.  
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Abbildung 12: Kreuztabelle - Engagement Jugendliche/ Wohnform** 

 

Abbildung 13: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Wohnform** 

15 der befragten Jugendlichen geben an, in einem Einzelhaus zu wohnen. Davon geben 12 Per-

sonen an sich bereits ehrenamtlich zu engagieren, eine Person gibt an sich nicht ehrenamtlich 

zu betätigen und zwei Personen machen diesbezüglich keine Angabe. Elf der befragten Schü-

ler*innen geben an in einer Doppelhaushälfte zu wohnen, davon engagieren sich sechs der Be-

fragten bereits ehrenamtlich und fünf der Befragten geben an, dass sie sich nicht ehrenamtlich 

engagieren. Sechs der befragten Jugendlichen geben an in einem Reihenhaus zu wohnen. Da-

von geben zwei Personen an sich bereits ehrenamtlich zu engagieren, zwei Personen geben an 

sich nicht ehrenamtlich zu engagieren und zwei Personen machen keine Angabe. Sieben der 

befragten Schüler*innen geben an in einer Wohnung zu leben. Von diesen Personen geben drei 

an, sich bereits ehrenamtlich zu engagieren, zwei geben an sich nicht zu engagieren und zwei 

Personen machen keine Angabe. Nur eine der befragten Schüler*innen gibt an, in einer Wohn-

gemeinschaft zu leben und diese Person gibt nicht an, ob sie sich ehrenamtlich betätigt. Es ist 
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keine signifikante Korrelation zu erkennen, es scheint jedoch als würden sich jugendliche Schü-

ler*innen eher ehrenamtlich engagieren, wenn sie in einem Einzelhaus wohnen. 

Des Weiteren wird überprüft, inwieweit ein Zusammenhang zwischen dem ehrenamtlichen En-

gagement von Jugendlichen und dem Ausüben ihrer Hobbies besteht. 

  

Abbildung 14: Kreuztabelle – Engagement Jugendliche/ Hobbies** 

 

Abbildung 15: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Hobbies** 

37 der befragten Personen geben an Hobbies zu haben beziehungsweise in einem Verein tätig 

zu sein. 22 dieser Schüler*innen geben an sich ehrenamtlich zu engagieren, zehn der Schü-

ler*innen geben an sich nicht ehrenamtlich zu engagieren und fünf Personen machen dazu keine 

Angabe. Nur drei der befragten Schüler*innen geben an keine Hobbies zu haben oder in einem 

Verein tätig zu sein.  Hier wird ebenfalls keine signifikante Korrelation deutlich, da der über-

wiegende Teil der jugendlichen Schüler*innen angibt, Hobbies zu haben oder in einem Verein 

tätig zu sein. Um eine Korrelation festzustellen geben zu wenig Schüler*innen an keine Hob-

bies zu haben. Zuletzt wird betrachtet, ob eine Korrelation zwischen dem ehrenamtlichen En-

gagement der jugendlichen Schüler*innen und dem Spielen von Videospielen besteht.  
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Abbildung 16: Kreuztabelle - Engagement Jugendliche/ Videospiele** 

 

Abbildung 17: Balkendiagramm - Engagement Jugendliche/ Videospiele** 

15 der befragten jugendlichen Schüler*innen geben an regelmäßig Videospiele zu spielen. Von 

diesen Schüler*innen geben sechs an sich ehrenamtlich zu betätigen, sechs geben an sich nicht 

ehrenamtlich zu engagieren und drei Personen machen hierzu keine Angabe. 26 der befragten 

Schüler*innen geben an keine Videospiele zu spielen oder zumindest nicht regelmäßig, 19 die-

ser Schüler*innen geben an sich ehrenamtlich zu betätigen, fünf dieser Schüler*innen geben an 

sich nicht ehrenamtlich zu engagieren und zwei Personen machen diesbezüglich keine Angabe. 

Hier scheint eine Korrelation vorzuliegen, es scheint als würden sich jugendliche Schüler*innen 

eher ehrenamtlich engagieren, wenn sie nicht regelmäßig oder keine Videospiele spielen. 

Abschließend lasst sich herausstellen, dass diese Umfrage einige Korrelationen deutlich macht, 

wobei es, um genauere und repräsentativere Aussagen zu treffen, sinnvoll wäre, die Korrelati-

onen anhand größerer Datensätze erneut zu überprüfen. 
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4.5 Interpretation der Umfrageergebnisse 

Anhand der Ergebnisse der Schul- und Initiativenumfrage und den durchgeführten Korrelatio-

nen in der Schulumfrage lassen sich folgende Aussagen über den Einfluss des sozialen Umfel-

des von Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren im Landkreis Lüneburg auf ihr ehrenamt-

liches Engagement machen: 

Sowohl in der Schul- als auch in der Initiativenumfrage ist eindeutig zu erkennen, dass das 

ehrenamtliche Engagement des Umfelds der Jugendlichen einen starken Einfluss auf ihr eigenes 

ehrenamtliches Engagement hat. Bei beiden Umfragen kann die Projektgruppe feststellen, dass 

ehrenamtlich engagierte Jugendliche in den meisten Fällen auch ehrenamtlich engagierte Per-

sonen in ihrem sozialen Umfeld haben. Wenn das soziale Umfeld der Jugendlichen sich nicht 

engagiert, so tun es die Jugendlichen laut den Ergebnissen der durchgeführten Umfrage in den 

meisten Fällen auch nicht. 

Außerdem wird ein Zusammenhang zwischen dem ehrenamtlichen Engagement der Jugendli-

chen und ihrem Geschlecht festgestellt. So ist in der Schulumfrage eindeutig zu sehen, dass sich 

eher Mädchen engagieren als gleichaltrige Jungen. Hierbei muss allerdings beachtet werden, 

dass das Geschlechterverhältnis bei den Umfrageteilnehmer*innen nicht ausgeglichen ist und 

mehr Mädchen an der Umfrage teilgenommen haben als Jungen. In der Initiativenumfrage ist 

ein gegenteiliges Ergebnis zu sehen, da die Mehrheit der befragten (und somit automatisch en-

gagierten) Personen Jungen waren. Dies erklärt sich die Projektgruppe dadurch, dass eine der 

zwei befragten Initiativen, nämlich das THW, bedingt durch ihr Aufgabenprofil männer- bzw. 

jungendominiert ist. Da durch die Umfragen also kein eindeutiges Ergebnis über den Zusam-

menhang zwischen dem ehrenamtlichen Engagement der Jugendlichen und ihrem Geschlecht 

festgestellt werden kann, stützt die Projektgruppe sich zusätzlich auf die Ergebnisse des Pro-

jektberichtes Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt. Wie können Schüler*innen aus dem 

Raum Lüneburg an das Ehrenamt herangeführt werden?, der im Wintersemester 2019/2020 im 

Rahmen des Seminares Ehrenamt in Lüneburg entdecken und vernetzen und ebenfalls das eh-

renamtliche Engagement von Kindern und Jugendlichen im Raum Lüneburg untersucht hat. 

Auch dort wurde durch eine quantitative Studie herausgefunden, dass sich tendenziell eher 

Mädchen als Jungen im Jugendalter engagieren26. Hierdurch sieht die Projektgruppe die zu An-

fang aufgestellt Hypothese als bestätigt an. 

 

26
 Vgl. Ohne Autor*in 2019/2020: 16f. 
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Auch der erwartete Zusammenhang zwischen der Schulform bzw. dem angestrebten Bildungs-

grad der Jugendlichen und ihrem ehrenamtlichen Engagement, kann aufgrund Umfrageergeb-

nisse bestätigt werden. In den Ergebnissen der Schulumfrage ist zu erkennen, dass sich über-

wiegend Gymnasiast*innen engagieren. Zwar haben an der Schulumfrage auch überwiegend 

Gymnasiast*innen teilgenommen, aber auch in der Initiativenumfrage wurde von einem Groß-

teil der Befragten angegeben, dass sie ein Gymnasium besuchten, während andere Schulformen 

nur geringfügig vertreten waren. Zusätzlich sieht die Projektgruppe dieses Ergebnis durch die 

in Kap. 2 des Berichtes erwähnte Studie Teilhabe durch Engagement: Zivilgesellschaftliches 

Engagement von Schüler/innen und Studierenden, in der ebenfalls herausgefunden wurde, dass 

sich der Bildungsstatus auf das ehrenamtliche Engagement auswirke27, als bestätigt an. 

Durch die Korrelation des ehrenamtlichen Engagements der Jugendlichen und ihren Hobbies 

ließ sich in beiden Umfragen erkennen, dass die Jugendlichen, die sich engagieren, in den meis-

ten Fällen noch weitere Hobbies ausführen oder in einem Verein tätig sind. Es lässt sich also 

feststellen, dass ehrenamtlich engagierte Jugendliche zusätzlich auf weiteren Ebenen soziali-

siert sind. Hierbei lässt sich aber nicht bestimmen, welche Variable durch welche bedingt wird, 

da sowohl ehrenamtliches Engagement als auch andere Hobbies initial dafür sorgen können, 

dass Jugendliche kontaktfreudiger sind, ihnen ihre Freizeitgestaltung wichtig ist oder sie gerne 

neue Erfahrungen außerhalb ihrer Gewohnheiten sammeln wollen. 

Bei der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen dem Engagement der Jugendlichen und 

dem Spielen von Videospielen, wurde festgestellt, dass es sowohl engagierte Jugendliche als 

auch nicht engagierte Jugendliche gibt, die regelmäßig Videospiele spielen. Während es bei der 

Umfrage für die Initiativen nahezu gleich viele Teilnehmer*innen gibt, die regelmäßig Video-

spiele spielen und die nicht regelmäßig spielen, ist bei der Umfrage für die Schulen zu erkennen, 

dass diejenigen, die sich engagieren, wesentlich seltener regelmäßig Videospiele spielen als 

diejenigen, die sich nicht engagieren. Den Grund dafür sieht die Projektgruppe darin, dass das 

regelmäßige Spielen von Videospielen einerseits bei vielen Jugendlichen einen sehr großen Teil 

ihrer Freizeit einnimmt, weshalb automatisch weniger Zeit für ein Ehrenamt übrigbleibt. An-

dererseits kann das regelmäßige Videospiele Spielen zur Folge haben, dass viele Jugendliche 

eher dazu tendieren sich zurückzuziehen und ihre Freizeit, zumindest im analogen, allein zu 

verbringen. Gleichzeitig gibt es Studien, die genau das Gegenteil besagen, nämlich, dass Vi-

deospiele die Vernetzung und Interaktivität geradezu fördern, wie eine Studie zum Thema Ge-

walt und Geselligkeit in Online-Videospielen aus dem Jahr 2002: „Ein […] Punkt dieser Studie 

 

27
 Vgl. Huth 2018: 1-3. 
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zeigt, dass das Videospiel sozialer Integrations- und Austauschfaktor ist, denn ab dem Alter 

von acht Jahren "spielt man nicht, wenn man nicht darüber mit Freunden sprechen und/oder mit 

den Eltern spielen kann".28 Allerdings ist bei der Interpretation dieser Umfrageergebnisse zu 

beachten, dass das Geschlecht einen starken Einfluss auf das Spielen von Videospielen hat. 

Allgemein spielen mehr Jungen als Mädchen Videospiele29 . Da diejenigen Befragten aus der 

Schulumfrage, die sich engagieren, überwiegend Mädchen sind, ist es nicht überraschend, dass 

die Engagierten selten regelmäßig Videospiele spielen, weshalb diese Korrelation nur bedingt 

aussagefähig ist.  

Durch die Ergebnisse der quantitativen Umfragen können nahezu alle Hypothesen, die zu Be-

ginn der Forschung aufgestellt wurden, bestätigt werden, wenn auch teilweise nur bedingt.  

Es ist eindeutig zu erkennen, dass das soziale Umfeld von Jugendlichen im Alter von 14-20 

Jahren insofern einen großen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement hat, dass Jugendliche 

sich hauptsächlich engagieren, wenn ihr soziale Umfeld dies auch tut. Außerdem wurde her-

ausgefunden, dass sich eher Mädchen als gleichaltrige Jungen engagieren, sowie Jugendliche, 

die einen höheren Bildungsgrad anstreben. Die Hypothese, dass sich eher Jugendliche engagie-

ren, die aus einem gefestigten Familienhaushalt stammen, kann nicht bestätigt werden. Auf-

grund der starken Subjektivität und den coronabedingt limitierten Forschungsmöglichkeiten der 

Projektgruppe, wurde diese Hypothese im Laufe der Forschung nicht weiter untersucht. 

4.6 Interviews 

Um die Möglichkeit zu erlangen persönlich Fragen an ehrenamtlich aktive Jugendliche zu stel-

len wurden zwei Interviews durchgeführt. Dies ist ein wichtiger Aspekt der Forschungsarbeit, 

denn durch diese Interviews ist deutlich zu erkennen welche Erfahrungen Jugendliche im Eh-

renamt in Lüneburg machen. Dadurch erhofft sich die Projektgruppe eine neue Perspektive auf 

das Ehrenamt in unterschiedlichen Initiativen. 

FÖJlerin 

Die erste Interviewte ist eine FÖJlerin aus der Initiative JANUN in Lüneburg. Sie hat ihr Abitur 

absolviert und suchte nach diesem eine Möglichkeit etwas Neues auszuprobieren. Mittlerweile 

ist die Interviewte mit im Vorstand von JANUN. 

 
28 Nachez, M., & Schmoll, P. (2002). Gewalt und Geselligkeit in Online-Videospielen. kommunikation @ ge-
sellschaft, 3, S.3, Online unter: https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0228-200203032 [10.03.2021] 
29 Vgl. T. Lampert, R. Sygusch, R. Schlack: Nutzung elektronischer Medien im Jugendalter. Ergebnisse des Kin-
der- und Jugendgesundheitssurveys (KiGGS)  
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JANUN Lüneburg koordiniert und vernetzt die Aktivitäten von ehrenamtlich aktiven Jugendli-

chen im Raum Lüneburg, Uelzen, Harburg um dem Wendland. Die Initiative ist offen für Ju-

gendliche mit eigenen Projektideen und Aktionen. Ein besonderer Fokus wird auf die ökolo-

gisch und sozial gerechte Welt gelegt. JANUN befürwortet und fördert ein kritisches Denken, 

insbesondere bezogen auf gesellschaftliche Rahmenbedingungen. In dieser Initiative gibt es für 

Jugendliche aus Lüneburg die Möglichkeit an verschiedenen Gruppen teilzunehmen. Diese 

Gruppen sind von vielfältigen Aktionen geprägt, in denen Jugendliche ihr Anliegen mit ein-

bringen können. Die Gruppen haben unterschiedliche Themen, wie beispielsweise Politik, Mo-

bilität oder konsumkritisches Denken. 

Das Interview ist in vier Kategorien aufgeteilt. Angefangen wird mit dem persönlichen Enga-

gement der Interviewten. Im Folgenden werden Fragen zum persönlichen Umfeld gestellt. An-

schließend wird die Institution, beziehungsweise die Initiative beleuchtete und abschließend 

werden einige Fragen zum allgemeinen jugendlichen Engagement gestellt.  

Zu Beginn des Interviews wird deutlich, dass die Interviewte vor ihrem FÖJ keinen Berüh-

rungspunkt mit dem Ehrenamt gehabt hätte. Das Interesse sich ehrenamtlich zu engagieren be-

gann erst nach dem absolvierten Abitur und mit Beginn des Freiwilligen Jahres in der Initiative. 

Durch Internet Recherchen kam die Interviewte auf die Initiative in Lüneburg. Durch ein bereits 

vorhandenes ökologisches Interesse war JANUN die richtige Wahl. Es bestünde großes Inte-

resse das ehrenamtliche Engagement im eigenen Leben zu fördern. 

Das persönliche Umfeld ist aufgrund der Forschungsfrage sehr wichtig, weshalb zu diesem 

auch einige Fragen gestellt werden. Heraus kommt, dass das persönliche Umfeld der Interview-

ten gar nicht ehrenamtlich aktiv wäre. Sie sei damit also die erste in ihrem Umfeld, also im 

Familien- und Freundeskreis, die sich ehrenamtlich engagierte. Oft bekam sie auch die Rück-

meldung, dass das Ehrenamt doch die Aktivität wäre, die auch mal ausgesetzt werden könnte. 

Beim weiteren Fragen wird deutlich, dass das Ehrenamt in der schulischen Laufbahn keine 

Rolle gespielt hätte. Es gab keine Info Tage zum Thema Ehrenamt und wurde somit nie behan-

delt. Die Interviewte besuchte ein Gymnasium.  

Zusätzlich zum persönlichen Umfeld werden einige Fragen ebenfalls auf die Initiative, bezie-

hungsweise die Institution JANUN fokussiert. Hierbei werden vor allem Fragen gestellt, welche 

auf die Rolle der Jugendlichen bei JANUN zielen. Dabei kommt heraus, dass die Jugendlichen 

eine sehr große Rolle spielen würden. Sie hätten ein großes Mitbestimmungsrecht und tragen 

eine große Verantwortung, gerade weil die Jugendlichen mit ihren eigenen Projektideen bei 

JANUN Unterstützung suchen würden und diese dort umsetzen könnten. Um möglichst viele 
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Jugendliche für sich zu gewinnen veranstalte die Initiative verschiedene Informationsveranstal-

tung und betreibt viel Öffentlichkeitsarbeit, wie beispielsweise über Social Media. Die Inter-

viewte erklärt, dass viele der ehrenamtlich aktiven neu in der Stadt Lüneburg wären und durch 

die Arbeit bei JANUN neue Menschen kennenlernen möchten und sich dadurch ehrenamtlich 

engagieren möchten. Sie schätzt die Leuphana Universität hierbei als einen großen Pluspunkt 

mit ein, weil diese jährlich stets neue junge Erwachsene nach Lüneburg bringen würde, welche 

sich gerne ehrenamtlich engagieren möchten. Trotzdem würde die Universität auch eine hohe 

Fluktuation mit sich bringen: jährlich schließen eine Menge ehrenamtlich Engagierte ihr Stu-

dium ab und verließen die Stadt Lüneburg wieder. Dadurch würden viele Gruppen oft wieder 

komplett schließen. 

Da die Interviewte ihr FÖJ bereits um ein halbes Jahr verlängert hat und zum Zeitpunkt des 

Interviews bereits anderthalb Jahre bei JANUN gearbeitet hat, könne sie eine große Verände-

rung bei sich selbst, aber eben auch bei den ehrenamtlich aktiven Jugendlichen erkennen. Ge-

rade im Bereich des Selbstbewusstseins hätte die Arbeit in der Initiative eine große Verände-

rung mit sich gebracht. Durch die Verantwortung, die übernommen wird, würde sie mit zu einer 

Entscheidungskraft werden, was das Selbstbewusstsein im Positiven geprägt hätte. Abschlie-

ßend wird nach möglichen Veränderungen in der Anzahl der ehrenamtlich aktiven Jugendlichen 

gefragt. Leider wird durch die Pandemie deutlich, dass JANUN an Mitgliedern verlieren würde, 

denn einige Gruppen seien auf Präsenzveranstaltungen angewiesen, welche in der aktuellen 

Situation leider nicht möglich sind. Trotzdem besteht das Gefühl bei der Interviewten, dass 

Jugendliche eine größere Bereitschaft zeigen würden sich zu engagieren.  

Zusätzlich zu den bereits beantworteten Fragen wird der Interviewten ebenfalls die Forschungs-

frage der Seminargruppe vorgestellt. Anschließend wird sie gebeten ihre Gedanken zu dieser 

zu schildern. Dabei kam heraus, dass sie empfindet, dass das persönliche Umfeld der Jugendlich 

definitiv einen großen Einfluss auf das ehrenamtliche Engagement hätte. Durch Personen im 

nahen Umfeld die sich ehrenamtlich engagieren würde den Jugendlichen das Ehrenamt viel 

nähergebracht werden. Oft wachsen diese bereits mit dem Ehrenamt auf. Für die Jugendlichen 

ist das Ehrenamt nichts neues. Auf der anderen Seite ist es für Jugendliche, bei denen sich das 

persönliche Umfeld nicht engagiert, wie eine neue Welt. 

Die Interviewte würde Lüneburg generell als eine Stadt ansehen, in welcher sich viele Mög-

lichkeiten für Jugendliche finden sich zu engagieren. 

Zum Abschluss des Interviews wird die Interviewte gefragt, ob sie sich vorstellen könnte später 

beruflich in die Richtung des FÖJ zu gehen. Sie könnte sich theoretisch vorstellen in dieselbe 
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Richtung zu gehen, allerdings möchte sie jetzt nach den anderthalb Jahren etwas Neues begin-

nen, wo sie ebenfalls neue Sachen erlernen und erleben kann. Trotzdem bleibt die Interviewte 

weiterhin ein Teil des Vorstandes in der Initiative JANUN, denn gerade die Arbeit im Team der 

Initiative gefiel ihr sehr.  

Insgesamt stellte sich das Interview mit der FÖJlerin als sehr hilfreich heraus, da somit ein 

tieferer Einblick und die Einschätzung einer Person mit Erfahrung im ehrenamtlichen Bereich 

eingeholt werden konnte. Dank der ausführlichen Antworten konnte herausgefunden werden, 

dass nach Einschätzung der Interviewten, das Umfeld der Jugendlichen einen großen Einfluss 

auf ihr ehrenamtliches Engagement hat. Da die Interviewpartnerin weder über ihre Familie oder 

Freund*innen, noch über die Schule mit dem Thema Ehrenamt in Kontakt getreten ist, erfolgte 

dies erstmals nach eigener Internetrecherche. Es lässt sich also feststellen, dass das Umfeld der 

Jugendlichen einen positiven, sowie auch negativen Einfluss auf ihr (fehlendes) ehrenamtliches 

Engagement haben kann, es jedoch genauso neutral dem Thema gegenüberstehen kann. 

FSJlerin 

Die FSJlerin engagiert sich in der Lüneburger Initiative beWirken, die sich für Veränderungen 

in der Bildung und im Schulsystem einsetzt. Dabei bietet die Initiative sowohl Präsenz- und 

Onlineangebote für Lehrkräfte, Schulleiter*innen und Pädagog*innen sowie Mitmachaktionen 

für Schüler*innen an. Beispielsweise gibt es die Möglichkeit durch die „Challenge in a box“, 

dass sich die Schüler*innen in dem Workshop mit einem Thema spielerisch genauer auseinan-

dersetzen. Dabei geht es vor allem um Themen, die die Jugendlichen in ihrer Umwelt und in 

ihrem Alltag beschäftigen. Sie haben die Möglichkeit sich selbst auszuprobieren und durch ei-

gene Ideen aktiv zu werden. Durch eine Trainer*innenausbildung haben die Jugendlichen eben-

falls die Chance, ungebunden von dem Schulsystem ko-konstruktiv mit anderen zu arbeiten. 

Durch das Interview mit der FSJlerin wird deutlich, dass Jugendliche in der Initiative beWirken 

eine große Rolle spielen. Sie sollen die Gelegenheit bekommen aktiv zu werden und lösungs-

orientiert neue Dinge zu erforschen. Das Nachdenken über aktuelle, wichtige Themen bringt 

oftmals bereits Veränderungen mit sich und soll in jedem Fall gefördert werden. Doch durch 

Corona wird dies in Teilen erschwert. Denn die Workshops und Seminare für Schüler*innen 

sowie für Lehrer*innen können aufgrund der derzeitigen Coronapandemie ausschließlich on-

line durchgeführt werden. Das folgende Zitat von Govinda Hiemer zeigt jedoch wie wichtig 

solche Angebote besonders in dieser Zeit sind. „BeWirken bringt Schwung in die Veränderung! 

Gerade in herausfordernden Zeiten bietet ihre Unterstützung nicht nur Schulen, sondern auch 
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jungen Menschen vertrauenswürdigen Halt im Chaos und zugleich ein mutiges Vorbild."30 

Denn durch die Schulschließungen ist es besonders wichtig geworden, die Jugendlichen zu för-

dern und Abwechslung in den derzeit oft auch sehr bedrückenden Alltag zu bringen. Durch 

diese Erkenntnisse des Interviews kann die Projektgruppe die Relevanz der eigenen Forschung 

bestätigen. Gerade in der Coronapandemie sollte den Jugendlichen ehrenamtliche Tätigkeiten 

nähergebracht werden. So schränkt Corona teilweise die ehrenamtliche Tätigkeit stark ein. Dies 

zeigt auch eine Forschung von Studierenden aus dem Jahr 2020, aus deren Ergebnissen hervor-

geht, dass das Engagement im ersten halben Jahr der Krise bei rund zwei Dritteln der Teilneh-

menden an deren Umfrage, abgenommen hat. Hierbei werden vordergründig die Folgen von 

Corona als Gründe widergespiegelt. Dazu gehören sowohl die Betreuung von Angehörigen, die 

Zugehörigkeit zur Risikogruppe als auch die abnehmende Bedeutung des Ehrenamts, die durch 

die Digitalisierung verursacht wird. Teilweise fällt das ehrenamtliche Engagement aber auch 

vollständig weg, weil die Ausführung aufgrund der Kontaktbeschränkungen gar nicht möglich 

ist. Die Befragten äußerten Wünsche wie konkrete Ziele für die Zukunft oder mehr Inspiration 

für Online-Vernetzungen.31 Allerdings ist der Wunsch, konkrete Ziele zu verfolgen auch bis 

heute schwer umsetzbar, da während einer solchen Pandemie nichts langfristig geplant werden 

kann. So liegt es am Steigen oder eben Fallen der Fallzahlen, wie die Politik über weitere 

Schritte entscheidet. Dennoch werden gleichzeitig neue Perspektiven geöffnet. Denn in Zeiten 

einer solchen Pandemie bekommen innerhalb kürzester Zeit Nachbarschaftshilfen eine große 

Bedeutung. Freiwillige Menschen können sich dort engagieren, um beispielsweise für die Ri-

sikogruppe Einkäufe zu tätigen, um geschlossene Tafeln zu ersetzen oder um lediglich den 

Hund von speziell gefährdeten Menschen auszuführen. Somit nimmt das Ehrenamt besonders 

jetzt eine wichtige Rolle ein, denn es ermöglicht vor allem Jugendlichen sich aus ihrem Alltag, 

der größten Teils nur von ihrem Zuhause aus stattfindet, zu befreien und trotz Schulschließun-

gen auch anderen Menschen zu begegnen und gleichzeitig noch etwas Gutes dabei zu tun. 

Die FSJlerin habe mit ihrer Tätigkeit begonnen, da sie von dem jetzigen Schulsystem nicht 

überzeugt sei. Sie erzählt, dass sie zwar auf einer guten Schule gewesen sei, in der sie in ihren 

Stärken gefördert wurde, jedoch ist sie der Meinung, dass manche Strukturen des Schulsystems 

veraltet seien. Hier wird ersichtlich, dass das Umfeld auch als ein verallgemeinertes verstanden 

 
30 Govinda Hiemer (Initiator des Barcamps "Schule ist Leben") Online unter: https://www.bewirken.org/ 
[07.03.2021] 
31 Vgl. Ohne Autor*in (2020): Online unter: https://www.luenepedia.de/wiki/Lüneburger_Ehrenamt_-_Leh-

ren_aus_Covid-19 [07.03.2021]. 
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werden kann, welches in dem Fall den Bereich der Politik darstellt, die die FSJlerin dazu bewegt 

hat, sich ehrenamtlich zu engagieren. Sie habe sich vor ihrem Freiwilligen Sozialen Jahr nur ab 

und zu in einem Tierheim engagiert. Trotz der unregelmäßigen ehrenamtlichen Erfahrungen 

habe sie ihr Wunsch etwas verändern zu können dazu verleitet, ein FSJ anzufangen. Dabei seien 

ihre Aufgaben sehr vielseitig. So wirke sie u.a. in der Projektkoordination, im Social Media 

Bereich und in der Verwaltung mit. Die Vielfältigkeit der Aufgabenbereiche gibt Jugendlichen 

die Chance herauszufinden was ihnen liegt, um so eventuelle Berufswünsche verwirklichen zu 

können oder um Einsicht darüber zu gewinnen, dass sie sich in eine andere Richtung orientieren 

sollten. Außerdem sammeln sie auf diesem Wege Erfahrungen für das spätere Berufsleben. Des 

Weiteren erzählt sie, dass ihre Motivation hinter dem FSJ vor allem die Unterstützung von 

Schüler*innen sei. In dieser Hinsicht könne sie selbst eine bestimmte Einwirkung auf die Ju-

gendlichen haben, indem die FSJlerin das soziale Umfeld der Schüler*innen darstellt und diese 

somit ebenfalls dazu bewegen kann, sich ehrenamtlich zu engagieren. Außerdem diene ihr das 

FSJ als Orientierungsjahr und sie bekäme die Möglichkeit mehr über ihre Persönlichkeit und 

ihre Stärken zu erfahren. Ein weiterer Grund sei die Befriedigung ihres Gewissens. Sie habe 

das Gefühl in ihrer Initiative beWirken etwas Gutes zu tun und sich in eine bestimmte Richtung 

zu entwickeln. Da sie nun schon fast am Ende ihres FSJ ist könne sie sagen, dass sie deutlich 

selbstbewusster geworden sei. Ihr falle auf, dass sie tiefsinniger denke und handele. Außerdem 

verspüre sie ebenfalls in anderen Lebensbereichen deutlich mehr Motivation und Lust aktiv 

mitzuarbeiten. Das kannte sie in dem Sinne nicht von sich selbst, da sie in der Schule eher 

desinteressiert gewesen sei. Daraus lässt sich schließen, dass das Ehrenamt auch bei der Per-

sönlichkeitsentwicklung sehr hilfreich sein kann. Dies könnte eine Motivation für Schüler*in-

nen sein, sich ebenfalls zu engagieren. Es besteht die Möglichkeit, an den Aufgaben zu wachsen 

und sich weiterzuentwickeln. Auch bei ihrer besten Freundin habe sich die Denkweise komplett 

gedreht, weil sie täglich mit Menschen zusammenarbeiten, die nur Gutes wollen und diese 

Denkweise übertrage sich ebenfalls auf die Mitmenschen. Dies verstärkt nochmal die These der 

Projektgruppe insoweit, dass hieraus ersichtlich wird, dass das Denken und Handeln von Men-

schen aus dem Umfeld einen selbst in der eigenen Interaktion und im eigenen Glauben beein-

flusst. Sie erzählt außerdem, dass ihr Umfeld sich eher nicht engagiere. Zwar gibt es Familien-

mitglieder, die beruflich in eine ähnliche Richtung gehen würden, bei denen jedoch eher weni-

ger Berührung mit Ehrenamt bestehe. Daraus lässt sich schließen, dass ihr Umfeld, hier ihre 

Familie, zwar keinen direkten Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement hat, allerdings ist es 

von Bedeutung, dass diese zumindest beruflich im sozialen Bereich tätig sind. So wird sie wahr-

scheinlich mit dem Thema unbewusst konfrontiert, indem ihre Familie aus alltäglichen 
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Erzählungen ihrer Arbeit heraus bewirkt, dass sich die FSJlerin mit dem Thema Soziales be-

schäftigt. Weitergehend lässt sich hier ein großer Widerspruch der Forschungsfrage der Pro-

jektgruppe erkennen. So erklären beide Interviewpartnerinnen, dass ihr persönliches Umfeld 

nicht ehrenamtlich tätig sei. Dies könnte zwar dafürsprechen, dass das Umfeld keinen unmit-

telbaren Einfluss auf das ehrenamtliche Engagement habe, dennoch hat zumindest seitens der 

FSJlerin das Umfeld im erweiterten Sinne etwas mit Sozialem zu tun.  

Außerdem erwähnt sie, dass in ihrer Schule ehrenamtliches Engagement durchaus thematisiert 

geworden wäre. Sie ging auf eine Realschule im Kreis Lüneburg. Sowohl Initiativen in Lüne-

burg als auch Vorteile und Möglichkeiten von Freiwilligen Sozialen Jahren seien zur Sprache 

gekommen. Der Input ihrer Schule hätte schlussendlich dazu geführt, dass sie sich auf die Suche 

nach einem passenden FSJ gemacht habe. Sie ist weitergehend der Meinung, dass diese Themen 

noch mehr und flächendeckender in den Schulen thematisiert werden sollten. Aufgrund dessen, 

dass die Schule das Thema Ehrenamt vielfältig thematisiert hat, kann diese ebenfalls Einfluss 

auf ihr ehrenamtliches Engagement gehabt haben, da sie auf diese Art und Weise überhaupt 

Wissen über dieses erlangen konnte. Des Weiteren zeigt sich hier im Vergleich mit dem Inter-

view der FÖJlerin einerseits, dass die Thematisierung von Ehrenamt in der Schule zwar hilf-

reich sein kann, anderseits aber auch die Möglichkeit besteht, Jugendliche trotz dessen vom 

ehrenamtlichen Engagement zu überzeugen.  Diese Erkenntnis zeigt der Projektgruppe den-

noch, dass die Thematisierung in der Schule durchaus spürbare Effekte haben kann. In dem 

Zuge konnte die Gruppe weitere Handlungsempfehlungen für junges Engagement entwickeln 

und vertiefen. 

Weitergehend führt sie aus, dass die Initiative verschiedene Anreize für Jugendliche nutze. 

Demnach motiviere es die Jugendlichen zu wissen, dass sie etwas Gutes tun. Oft würde dabei 

von Rettung der Welt gesprochen. Es kämen ebenfalls Wünsche für die nächsten Generationen 

zur Sprache. Eine nachhaltige, sozial starke Gesellschaft als Grundlage für die nächsten Gene-

rationen. Durch das Beschäftigen damit, welche Interessen Jugendliche verfolgen beziehungs-

weise durch die Auseinandersetzung damit, was diese bewegt und welche Wünsche sie haben, 

zeigt die Initiative, dass auch die Schüler*innen Mitspracherecht haben. Sie gibt ihnen eine 

eigene Stimme, was wiederum bei den Jugendlichen das Interesse wecken könnte, sich eben-

falls zu engagieren.  

Die FSJlerin sagt über ihre Tätigkeit ferner, dass sie sich vorstellen könne weiterhin bei beWir-

ken mitzuwirken. Sie möchte nach dem Jahr in die Arbeit mit Behinderten gehen, aber trotzdem 

ein Teil von der Initiative bleiben. Im Großen und Ganzen habe sich die FSJlerin demnach dazu 
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entschieden, im sozialen Bereich tätig bleiben zu wollen, sodass all das bisher von ihr erlebte 

und erfahrbargemachte im Bereich des Ehrenamtlichen Engagements sie dazu ermutige, auch 

ihre berufliche Tätigkeit darauf aufzubauen. Es wird demnach ersichtlich, dass junges Engage-

ment auch bei der Berufsorientierung hilfreich und somit unterstützend für die Jugendlichen in 

der Berufswahl sein kann.   

Zum Schluss äußert die FSJlerin Wünsche, wie sich das Ehrenamt zukünftig entwickeln sollte. 

Sie ist der Meinung, dass es eine höhere Sensibilität bei den älteren Generationen brauche. Dies 

habe sie z.B. bei ihren Lehrer*innen bemerkt, die schon deutlich älter als andere waren. Diese 

hätten z.B. Ehrenamt deutlich weniger thematisiert und hervorgehoben. Um Ehrenamt realisie-

ren zu können brauche es Unterstützung und Anerkennung aus allen Bereichen und von allen 

Personengruppen. Sie wünscht sich, dass nicht nur auf die heutige Situation geschaut, sondern 

ebenfalls an die Zukunft gedacht würde. Dennoch habe sie jetzt schon das positive Gefühl, dass 

ehrenamtliches Engagement (vor allem bei den Jugendlichen) immer wichtiger und auch zu-

künftig eine besondere Rolle in der Gesellschaft einnehmen wird. Hervorzuheben ist hier im 

Wesentlichen, dass Lüneburg zwar eine Studentenstadt ist, das Durchschnittsalter im Jahr 2018 

allerdings bei 42,0 liegt.32￼ So sieht die Projektgruppe den Wunsch der FSJlerin, auch der 

älteren Generation das Ehrenamt näher zu bringen als sehr relevant an. Da der demografische 

Wandel grundsätzlich eine Überalterung mit sich bringt, könnten beispielsweise Angebote, bei 

denen Jung und Alt beisammen kommen und sich gemeinsam ehrenamtlich engagieren zu einer 

Besserung des Anteils am ehrenamtlichen Engagement der älteren Generationen führen. Des 

Weiteren ist die Corona Pandemie eine gute Möglichkeit, diese an das Ehrenamt heranzubrin-

gen. Dabei spielt vor allem die o.g. Nachbarschaftshilfe eine Rolle, da die ältere Generation zur 

vorbenannten Risikogruppe gehören. Sie kommen in dem Sinne mit dem Ehrenamt in Verbin-

dung, dass die jüngere Generation diesen zur Unterstützung beiseite steht. Indem sich ältere 

Menschen also darauf einlassen, diese Hilfe anzunehmen, kommen sie zugleich mit Engage-

ment in Berührung.   

In dem Interview stellt sie zudem dar, dass sie durchaus der Meinung ist, dass das soziale Um-

feld der Jugendlichen einen Einfluss auf das ehrenamtliche Engagement habe. Bei ihr selbst 

habe sie das zwar nur in Teilen bemerkt, doch denke sie auf jeden Fall, dass das ein wichtiger 

Punkt ist, der auch beachtet werden müsse, wenn es um Werbung für Ehrenamt für Jugendliche 

geht.  Sie nennt die Familie sowie die Freunde und Schule als einen großen Einflussfaktor auf 

 

32 Vgl. BertelsmannStiftung (2018): Online unter: www.wegweiser-kommune.de [07.03.2021]. 
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die Einstellung zum Ehrenamt. Die Meinung der FSJlerin bestätigt wiederum erneut das Ergeb-

nis der Umfragen der Projektgruppe, bei dem deutlich erkennbar war, dass sich überwiegend 

Jugendliche engagieren, deren Umfeld ebenfalls ehrenamtlich tätig ist. Aber auch die FÖJlerin 

teilt die Meinung, dass das soziale Umfeld einen Einfluss habe. Hierüber scheinen sich ein-

schließlich der Gruppe alle einig zu sein.  

Zusammenfassend lässt sich aus der Durchführung der Interviews schließen, dass diese für die 

Gruppe vor dem Hintergrund relevant waren, um auch einen tieferen Einblick in den Alltag 

einer Initiative zu bekommen. Diese haben aus Erfahrungen heraus einen Überblick darüber, 

wie es dazu kommt, dass Jugendliche sich engagieren, wie viele sich engagieren und können 

vor allem auch feststellen, ob das Umfeld dabei einen Einfluss hat. Außerdem kann die Pro-

jektgruppe durch die Interviews Erkenntnisse darüber gewinnen, inwieweit sich das ehrenamt-

liche Engagement auf ihre Persönlichkeit auswirkt.  

5 Fazit, Reflexion und Handlungsempfehlung  

Nachdem nun alle Forschungsergebnisse der Projektgruppe detailliert aufgeführt, ausgewertet 

und interpretiert sind, werden im Folgenden die wichtigsten Erkenntnisse der Forschungsarbeit 

zusammengefasst und auf die zuvor aufgestellten Hypothesen bezogen, um abschließend die 

Forschungsfrage zu beantworten. Im Anschluss wird außerdem auf den gesamten Prozess der 

Projektarbeit zurückgeblickt und sowohl Positives als auch Negatives reflektiert. 

5.2 Fazit 

Zuerst wird auf die Hypothese Bezug genommen, dass sich eher Mädchen im Alter von 14 bis 

20 Jahren ehrenamtlich engagieren als gleichaltrige Jungen. Mithilfe der durchgeführten Um-

fragen kann zwar kein eindeutiges, aber dennoch erkennbares Ergebnis erhalten werden. Durch 

die Umfrage mit den Schüler*innen kann festgestellt werden, dass unter den ehrenamtlich en-

gagierten Personen mehr Mädchen als Jungen sind. Dass in der Umfrage mit den Initiativen ein 

gegenteiliges Ergebnis festzustellen ist, erklärt sich die Projektgruppe damit, dass lediglich 

zwei Initiativen befragt werden konnten, was einerseits nicht so repräsentativ wie die Schulum-

frage ist, andererseits aber auch darauf zurückzuführen ist, dass der Großteil der Befragten im 

THW tätig ist, was eine allgemein eher männerbasierte Organisation ist. Daher wird diesem 

Ergebnis keine große Gewichtung gegeben. Mit den Interviews lässt sich diese Hypothese zwar 

nicht bestätigen oder ablehnen und auch die Shell Studie besagt, dass es in Bezug auf das Ge-

schlecht keine großen Unterschiede gibt33, jedoch bestärkt die Projektarbeit aus dem vorherigen 

 
33 Vgl. Deutsche Shell Holding GmbH 2019: 19. 



   

 

45   
 

Jahr, dass zumindest im Raum Lüneburg (auf den auch diese Forschungsarbeit eingegrenzt ist) 

das weibliche Engagement höher ist als das männliche.34 Damit sieht die Projektgruppe diese 

Hypothese als bestätigt an. 

In Bezug auf den (angestrebten) Bildungsstand können auch einige Erkenntnisse gewonnen 

werden. Aus beiden Umfragen geht hervor, dass sich überwiegend diejenigen Jugendlichen en-

gagieren, die ein Gymnasium besuchen, also einen höheren Bildungsgrad anstreben. Aus den 

Interviews tun jedoch teilweise widersprüchliche Ergebnisse auf. Wohingegen die FÖJlerin ein 

Abitur absolvierte, was das Umfrageergebnis untermauert, hat die FSJlerin eine Realschule be-

sucht. Auch lässt sich hier der Unterschied feststellen, dass auf der Realschule das Thema deut-

lich mehr thematisiert wurde als auf dem Gymnasium. Dies erklärt nicht, weshalb sich Gym-

nasiast*innen eher engagieren würden als Jugendliche anderer Schulformen, allerdings sind 

dies auch zwei individuelle Beispiele der Interviewpartnerinnen und kann sich von Schule zu 

Schule unterscheiden. Da die Ergebnisse aus Umfragen und Interviews nicht übereinstimmen, 

stützt sich die Projektgruppe auch hier auf Literatur. Aus der Studie Teilhabe durch Engage-

ment: Zivilgesellschaftliches Engagement von Schüler/innen und Studierenden geht hervor, 

dass der Bildungsstand insofern einen Einfluss hat, als dass die Engagementquote höher ist, 

wenn auch der Bildungsstatus höher ist.35 Unter stärkerer Gewichtung der Umfrageergebnisse 

und der genannten Studie, kann demnach auch die Hypothese, dass sich eher Jugendliche en-

gagieren, die einen höheren Bildungsgrad anstreben, bestätigt werden. 

Die nächste von der Projektgruppe aufgestellte Hypothese lautet: Es engagieren sich eher Ju-

gendliche, die in ihrem Umfeld Personen haben, die sich ebenfalls ehrenamtlich engagieren. 

Aus den Umfragen ist dazu ohne Zweifel zu erkennen, dass die ehrenamtlich engagierten Per-

sonen auch Freund*innen oder Familie haben, die in diesem Bereich tätig sind. Auch das Inter-

view mit der FSJlerin bestätigt dies in Ansätzen, da sich ihr soziales Umfeld zwar nicht direkt 

ehrenamtlich engagiert, aber dennoch Familienmitglieder in sozialen Berufen arbeiten. Bei der 

anderen Interviewpartnerin verhält es sich jedoch anders. Sie ist im Ehrenamt tätig, obwohl sich 

weder ihr Freundeskreis noch ihre Familie engagiert. Da dies allerdings wieder nur ein Einzel-

fall ist und die Umfragen ein repräsentativeres und unverkennbar eindeutiges Ergebnis aufzei-

gen, sieht die Projektgruppe auch diese Hypothese als bewahrheitet an. 

Die Untersuchung des gefestigten Familienhaushaltes gestaltet sich als schwieriger. Die Um-

fragen ergeben in Bezug auf das Familienleben, die Wohnsituation und die Herkunft keine 

 
34 Vgl. Ohne Autor*in 2019/2020: 16f. 
35 Vgl. Huth 2018: 1-3. 
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ernstzunehmenden Ergebnisse und auch die Interviews geben keinen Aufschluss darüber. Eben-

falls kann in der Literatur keine aussagekräftigen Anhaltspunkte über eine gefestigte Familien-

situation gefunden werden, weshalb die Hypothese, es würden sich eher Jugendliche engagie-

ren, die in einem gefestigten Familienhaushalt leben und dadurch mit weniger familiären Prob-

lemen konfrontiert wären, aufgrund mangelnder Informationen weder bestätigt noch abgelehnt 

werden. Um besser Aufschluss darüber zu erhalten, hätten mehr und gezieltere Fragen gestellt 

werden müssen, sowohl bei den Umfragen als auch bei den Interviews. 

Zuletzt geht die Forschungsgruppe davon aus, dass das soziale Umfeld von Jugendlichen einen 

großen Einfluss auf deren ehrenamtliches Engagement hat. Dies stellt sich aufgrund verschie-

dener Faktoren als wahr heraus. Wie schon beschrieben, beweisen die Umfragen deutlich, dass 

der Großteil der ehrenamtlich Engagierten auch engagierte Personen im Umfeld haben, woraus 

sich ableiten lässt, dass das Umfeld einen Einfluss hat, sowohl positiv als auch negativ, denn 

wer keine engagierten Personen im Umfeld hat, engagiert sich tendenziell auch nicht. Dies be-

stätigen auch die Interviews. Die FÖJlerin, die keine Ehrenämtler in Familie oder Freundeskreis 

hat, hat sich auch lange Zeit nicht engagiert und ist erst nach Beenden der Schule durch Re-

cherche auf das Ehrenamt aufmerksam geworden. Die FSJlerin hingegen hat schon durch ihr 

persönliches Umfeld Berührungspunkte mit sozialer Arbeit gehabt und sich daher auch schon 

vor ihrer Arbeit bei beWirken vereinzelt ehrenamtlich engagiert. Zum sozialen Umfeld zählt 

außerdem auch die Schule, welche die FSJlerin ebenfalls beeinflusst hat, da Ehrenamt dort auch 

thematisiert wurde. Das Negativbeispiel wiederum stellt die FÖJlerin dar, die sich erst spät mit 

dem Thema auseinandergesetzt hat und auch in der Schule keine Informationen über ehrenamt-

liche Arbeit erhalten hat. Außerdem haben beide Interviewpartnerinnen durch ihre Tätigkeit 

den Eindruck erhalten, dass das Umfeld die Jugendlichen in Bezug auf ehrenamtliches Enga-

gement stark beeinflusst. Zusätzlich lässt sich die Hypothese auch noch mit der recherchierten 

Literatur bekräftigen. Sowohl die Shell Studie als auch die Projektarbeit Runter von der Couch 

und ab ins Ehrenamt des vergangenen Jahres, die Jugendhearings zu freiwilligem Engagement 

und Freiwilligendiensten und Studie zur Teilhabe durch Engagement besagen, dass familiäre 

Erfahrungen, Freund*innen und die Schule einen großen Einfluss auf das jugendliche Engage-

ment haben.36 37 38 39 

 
36 Vgl. Deutsche Shell Holding GmbH 2019. 
37 Vgl. Ohne Autor*in 2019/2020: 19. 
38 Vgl. Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (DKJS) 2019. 
39 Vgl. Huth 2018: 1-3. 
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Inwieweit hat das soziale Umfeld von Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren in Lü-

neburg einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement? 

Diese Forschungsfrage, die Grundlage der Projektarbeit war, lässt sich nun mit Hilfe der ge-

schilderten Erkenntnisse wie folgt beantworten: das soziale Umfeld von Jugendlichen hat inso-

weit einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement, als dass engagierte Freund*innen und 

Familienmitglieder eine positive Auswirkung auf das Engagement von Jugendlichen haben und 

auch die Schule durch Informationsvermittlung zu mehr Engagement beitragen kann. 

5.3 Reflexion der Projektarbeit 

Im Folgenden soll nun reflektiert werden, inwieweit die Projektgruppe mit Schwierigkeiten 

konfrontiert war. Dabei ist zu erwähnen, dass die Schwierigkeiten nicht nach Wertigkeit sortiert 

sind, sondern chronologisch aufgeführt werden. Anschließend wird reflektiert was positiv an 

der Gruppenarbeit wahrgenommen wurde.  

Zu Beginn findet sich die Gruppe zum Themenbereich Jugendliches Engagement zusammen 

und beschäftigt sich mit zwei Unterfragen, es sollen sich also zwei kleine Gruppen mit ca. vier 

Teilnehmer*innen zusammenfinden.  Im Laufe der Bearbeitung der Projektarbeit wird jedoch 

deutlich, dass sich alle acht Teilnehmer*innen der Gruppe eher mit der Fragestellung mit dem 

Thema: „Inwieweit hat das soziale Umfeld der Jugendlichen Einfluss auf ihr Engagement?“ 

auseinandersetzen wollen. Daher wird entschieden, dass sich die Gruppe nicht aufteilen wird.  

Dies bringt insoweit Schwierigkeiten mit sich, dass erst einmal ein wöchentlicher Termin zu 

finden ist, an dem alle acht Gruppenteilnehmer*innen Zeit haben. Hierfür wird jedoch nach 

dem Ausprobieren einiger unterschiedlicher Termine, der Freitag um 12 Uhr gewählt. Mit der 

Gruppengröße gehen jedoch noch andere Schwierigkeiten einher, auch die Kommunikation und 

Abstimmung über bestimmte Themen muss in so einer großen Gruppe erst einmal geübt wer-

den. Mit der Zeit finden sich jedoch alle Teilnehmer*innen in die Gruppe ein. Hinzu kam auch, 

dass sich auf Grund der Gruppengröße und den mit der Corona-Pandemie zusammenhängenden 

Lockdown-Regeln nur online über Zoom getroffen werden kann, um sich wöchentlich über den 

Stand des Projektes auszutauschen, Aufgaben zu verteilen und Ähnliches. Auch hier muss die 

Kommunikation erst einmal geübt werden, da die Gesprächskultur doch eine andere ist als bei-

spielsweise in einem Seminar oder einer Vorlesung, bei denen es klare Regeln und Strukturen 

gibt. Doch auch daran kann sich die Gruppe relativ schnell gewöhnen.  

Die nächste Schwierigkeit hängt mit der Kommunikation mit Umfragepartner*innen zusam-

men. Zuerst muss sich darauf geeinigt werden, dass die Umfragen lediglich online stattfinden 
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können, auch wenn ein persönlicher Kontakt wünschenswert wäre. Also werden die Umfrage-

bögen Online erstellt. Die Kontaktaufnahme zu den Schulen, an denen die Umfragen durchge-

führt werden sollen, stellt sich ebenfalls als schwierig heraus, da auf Grund der Corona-Pande-

mie die Schulen geschlossen waren und sich die meisten Schulen im Homeschooling befanden. 

Doch auch viele Lehrer*innen melden zurück, dass für so etwas aktuell keine Zeit wäre oder 

melden sich gar nicht zurück. Trotzdem können einige Schüler*innen über die Onlineumfragen 

erreicht werden. 

Zusätzlich gestaltet sich die Kontaktaufnahme zu den Initiativen teilweise als schwierig, denn 

auch viele Initiativen, die sich ehrenamtlich engagieren, können auf Grund der Maßnahmen zur 

Eindämmung der Corona-Pandemie ihr Ehrenamt nicht ausüben und somit sind viele Büros der 

Initiativen nicht besetzt. Auch hier können einige Teilnehmer*innen für die Umfragen gewon-

nen werden. Doch diese Schwierigkeiten, die etwa zur Mitte des Projekts gefühlt sehr geballt 

auftreten, führen bei der Projektgruppe zu einem kurzen Motivationstief. Es gelingt jedoch nach 

einer kleinen Pause, die mit abwarten, ob nicht doch noch ein paar mehr Teilnehmer*innen für 

die Umfrage zu gewinnen sind, verbracht wird, die Motivation wieder zu finden.  Es wird je-

doch ein Alternativplan in Form von zwei Interviews entwickelt und rasch umgesetzt. 

Zur Präsentation der Projektarbeit im Rahmen der Konferenzwoche des Moduls Wissenschaft 

trägt Verantwortung scheint es dann nicht ganz einfach eine sinnvolle Aufteilung zu finden, 

um alle Gruppenmitglieder auch aktiv mit in die Präsentation einbinden zu können. Letztend-

lich gelingt dies jedoch ebenfalls durch die Einbindung eines interaktiven Teils mit dem Publi-

kum zu Beginn und zum Abschluss der Präsentation.   

Abschließend ist noch eine letzte Schwierigkeit aufzuführen, bevor dann mit den positiven Er-

fahrungen dieser Projektarbeit fortgeführt werden kann. Diese letzte Schwierigkeit hängt erneut 

mit der Größe der Projektgruppe zusammen. Die recht klaren Vorgaben zum Anteil jeden Grup-

penmitglieds im Projektbericht in Kombination mit der Gewichtung der verschiedenen Ab-

schnitte des Projektberichts machen es auch hier nicht ganz einfach, eine sinnvolle Aufteilung 

der verschiedenen Abschnitte des Berichts unter den Gruppenmitgliedern zu finden. Es soll 

nicht nur um eine gerechte und ausgeglichene Verteilung gehen, es soll auch auf die Wünsche 

der einzelnen Gruppenmitglieder eingegangen werden. So sollen zum Beispiel die Gruppen-

mitglieder, die sich mehr mit den Umfragen beschäftigten, nach Möglichkeit auch diese im 

Projektbericht beschreiben und das Gleiche auch bei den Interviews. Auch hier muss die Pro-

jektgruppe sich regelmäßig auf dem Laufenden halten, abstimmen und teilweise auch 
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umplanen. Doch mit viel Kommunikation, Beteiligung und Flexibilität aller Gruppenmitglieder 

gelingt auch dieses mit der Zeit.  

Um nun an den eher schwierigeren Stellen des Projektes anzuknüpfen, soll im weiteren Verlauf 

ein Überblick über die positiven Aspekte der Gruppenarbeit gegeben werden.  

Allgemein lässt sich sagen, dass diese deutlich überwiegen und die Gruppenarbeit sich als sehr 

angenehm und erfolgreich rausstellt. 

Wie im vorherigen Abschnitt beleuchtet wurde, bringt die Größe der Gruppe einige Schwierig-

keiten mit sich, jedoch dürfen die daraus auch resultierenden Vorteile nicht in den Hintergrund 

geraten. Denn durch die einzelnen Gruppenmitglieder haben sehr viele verschiedene Persön-

lichkeiten mit unterschiedlichen Stärken und Schwächen zusammengefunden. Dadurch verfügt 

die Gruppe über ein großes Repertoire an Fähigkeiten, die im Verlauf der Zusammenarbeit 

individuell eingesetzt werden. So ist es in der Regel einfacher eine Person zu finden, die sich 

um die technischen Aspekte der Forschungsarbeit kümmert, eine die die Organisation und den 

Zeitplan im Auge behält und jemanden, der die Gruppentreffen strukturiert. Zudem wird auch 

die von der Dozentin vorgestellte typische Rollenverteilung bei Gruppenarbeiten beachtet. 

Trotzdem findet jede*r einzelne während der Projektarbeit die eigene Rolle in der Gruppe, so-

dass jede*r auf die eigene Weise etwas beitragen kann. Es ist interessant zu beobachten, wie 

die verschiedenen Rollen auf einzelne Gruppenmitglieder zutreffen und gleichzeitig hilfreich 

zu verstehen, dass jede*r auf eine andere Art seinen Beitrag zur Forschungsarbeit leistet. 

Die wöchentlichen Treffen stellen sich im gesamten Prozess als eine große Hilfestellung heraus 

und sind wie ein roter Faden, der sich vom Anfang bis zum Ende durchzieht. Bemerkenswert 

ist hierbei, dass die Gruppe stets vollzählig ist, da das Treffen von allen Mitgliedern von Beginn 

an als fester Termin mit hoher Priorität angesehen wird. Das Zusammenkommen der Projekt-

gruppe erweist sich immer als sehr informativ und produktiv. Mit voranschreitender Zeit und 

dem besseren Kennenlernen der Gruppenmitglieder kommen auch private Gespräche nicht zu 

kurz. Das Verhältnis zwischen den Absprachen bezüglich des Projektes und den persönlichen 

Gesprächen ist immerzu ausgeglichen und führt dazu, dass die Atmosphäre ausgesprochen gut 

ist und die Treffen das Forschungsprojekt jedes Mal ein Stück weiterbringen. Nach einem kur-

zen Check-in tauschen die Gruppenmitglieder neue Erkenntnisse aus, die bis zum Treffen teil-

weise schon im Etherpad zusammengetragen wurden. Anschließend wird mit Hilfe des Kan-

ban-Boards geprüft, bei welchen Aufgaben der Status von zu erledigen oder in Bearbeitung zu 

erledigt geändert werden kann. Dies hat denselben Effekt, wie das Abhaken eines Punkts einer 

To-Do-Liste und fördert somit die Motivation. Gleichzeitig kann ein Bewusstsein über die 
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bisherigen Erfolgserlebnisse geschaffen werden und die Arbeitsschritte gehen ineinander über. 

Am Ende eines jeden Treffens werden neue Aufgaben verteilt, die bis zur darauffolgenden Wo-

che zuverlässig erledigt werden. 

Zum Arbeitsklima lässt sich sagen, dass es jederzeit sehr angenehm ist. Alle Gruppenmitglieder 

unterhalten sich in einem respektvollen, höflichen und hilfsbereiten Ton miteinander. Dies äu-

ßert sich vor allem bei der Verteilung der Aufgaben, wobei gegenseitig Rücksicht genommen 

wird und Wünsche des Anderen respektiert werden, sodass sich alle Teilnehmer*innen stets 

wohlfühlen. Hierbei ist ebenfalls das hohe Engagement aller Gruppenmitglieder erwähnens-

wert, was die Zusammenarbeit im Vergleich zu Gruppenarbeiten in der Schulzeit deutlich er-

leichtert, den Spaßfaktor erhöht und zu einem stärkeren Gruppengefühl beiträgt. Außerdem 

kann noch angeführt werden, dass sich die Projektgruppenmitglieder gegenseitig bei ihren Auf-

gaben unterstützen und sich beispielsweise das SPSS nahebringen. 

Kein Mitglied der Projektgruppe beharrt nur auf der eigenen Meinung, wodurch immer Ab-

sprachen getroffen werden, mit denen alle Teilnehmer*innen einverstanden sind. 

Zudem kann die Projektgruppe auch teilweise persönliche Erfahrungen mit in die Projektarbeit 

einfließen lassen, da sich alle Mitglieder selbst ehrenamtlich engagieren, oder engagiert haben, 

und somit einen persönlichen Bezug zum Projekt herstellen können, was die Motivation erheb-

lich steigert. Allen Mitgliedern ist es nicht nur wichtig, das Projekt erfolgreich durchzuführen, 

sondern auch persönlich daran zu wachsen und Wissen in das eigene Ehrenamt mitzunehmen.   

Einer der wichtigsten Punkte der Projektarbeit ist die Organisation. Diese ist innerhalb der 

Gruppe vor allem dank der wöchentlichen Treffen und der Nutzung des Kanban-Boards sehr 

gut strukturiert. Jedes Mitglied kann so immer nachschauen, was zu tun ist und welche Aufga-

ben von wem bearbeitet werden. So fällt es ebenfalls leichter mit dem Projekt anzufangen. Vor-

erst suchen einige Mitglieder Literatur zu dem Thema heraus und stellen diese den anderen vor. 

Andere versuchen währenddessen bereits Kontakte zu Lüneburger Schulen oder Initiativen für 

geplante Umfragen herzustellen. Dadurch gibt es durchgängig eine ausgeglichene Arbeitsauf-

teilung und eine sichere Struktur, mit der sich die Projektgruppe das Semester erleichtert. Zu-

dem ist auch die Nutzung des Etherpads sehr hilfreich, da dort unabhängig voneinander Infor-

mationen zu verschiedenen Teilen des Projektes gesammelt und anschließend weiterverwendet 

werden können. Der Zeitplan kann im Verlauf des Projektes weitestgehend eingehalten werden 

und stellt sich als realistisch raus.  
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Wie bereits angesprochen stellt sich die Umsetzung der Umfragen an Schulen Lüneburgs als 

problematisch heraus, sodass zur Datenerhebung eine weitere Methode herangezogen wird. 

Hierbei stellt die hohe Gruppenmitgliederanzahl ebenfalls einen Vorteil dar, da so die Ideen 

und Lösungsvorschläge von acht Personen in die weitere Planung einfließen konnten. Wie be-

reits erwähnt werden zwei qualitative Interviews durchgeführt. Die Gruppe agiert schnell und 

sammelt in kürzester Zeit die Interviewfragen, woraus schließlich der Interviewleitfaden ent-

steht. Die Herstellung des Kontaktes zu den Interviewpartnerinnen und die Umsetzung erfolg-

ten ebenfalls sehr schnell, was für die hohe Flexibilität der Projektgruppenmitglieder spricht. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Projektarbeit ist, dass immer mit guter Laune gearbeitet wird. 

Das äußert sich vor allem darin, dass zwischen den Aufgaben auch immer etwas Platz für den 

alltäglichen Austausch gelassen wird und das Arbeitsklima immer etwas lockerer war. Alle 

Mitglieder der Forschungsgruppe können nicht nur in Bezug auf die Zusammenarbeit viele Er-

fahrungen für weitere Projekte mitnehmen, sondern auch hinsichtlich der Anwendung wissen-

schaftlicher Methoden. Da alle Gruppenmitglieder innerhalb des Seminars Ehrenamt in Lüne-

burg entdecken und vernetzen ihre erste gemeinsame Forschungsarbeit durchführen, erfolgt 

hierbei erstmals die Auseinandersetzung und anschließend die Umsetzung verschiedener For-

schungsmethoden. Durch die Hilfestellungen innerhalb des Seminars und dem eigenen Aus-

probieren, können wertvolle Erkenntnisse erlangt werden, die im weiteren Studienverlauf, aber 

auch im späteren Berufsleben von hoher Bedeutung sind.  

In Bezug auf die Konferenzwoche lässt sich sagen, dass Anfangs unklar war, inwieweit bei der 

Präsentation jedes Gruppenmitglied eingebunden werden kann und Zweifel bezüglich der Um-

setzbarkeit einiger interaktiver Methoden bestanden. Diese wurden der Gruppe jedoch inner-

halb des Seminars genommen, da hierbei die ausgewählten Methoden getestet und anschließend 

perfektioniert werden können. Letztendlich verlief die Konferenzwoche, sowie die Präsentation 

des Projektes, erfolgreich und es war erfüllend die eigenen Ergebnisse zu präsentieren und sehr 

interessant die der anderen Gruppen kennenzulernen. 

Abschließend lässt sich sagen, dass die Forschungsgruppenarbeit sehr lehrreich, effektiv und 

schön war. 
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5.4 Handlungsempfehlungen 

Nach Abschluss der Forschung wird sich Gedanken über eine mögliche Handlungsempfehlung 

gemacht. Als Handlungsempfehlungen sieht die Forschungsgruppe konkrete Lösungsvor-

schläge und Ratschläge, welche spezifisch die Forschungsfrage betrifft.  

„Inwieweit hat das soziale Umfeld von Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Jahren in 

Lüneburg einen Einfluss auf ihr ehrenamtliches Engagement?“ 

Nach erneuter Bewusstmachung der Fragestellung wird deutlich, dass der Projektgruppe dies-

bezüglich einige Empfehlungen deutlich werden.  

Es ist durchaus wichtig, dass das ehrenamtliche Engagement vom sozialen Umfeld unabhängi-

ger werden sollte. Um dies zu erreichen sind einige Schritte nötig, um mehr und mehr Jugend-

liche vom Ehrenamt zu überzeugen. Die Handlungsempfehlung der Projektgruppe stützt sich 

auf die Schulen sowie auf die Initiativen, die ehrenamtliche Jugendliche suchen. So genannte 

Suchtpräventionstage sind bei Schüler*innen oft wiederkehrende Projekttage. Durch diese sol-

len Schüler*innen über mögliche Süchte aufgeklärt werden. Die Projektgruppe stellt sich als 

Handlungsempfehlung einen ähnlichen Projekttag mit dem Thema Ehrenamt vor. Besonders 

wichtig wären hierbei unterschiedliche Besuche von verschiedenen Initiativen, welche auf jun-

ges ehrenamtliches Engagement bauen. Schüler*innen sollen die Möglichkeit bekommen Fra-

gen zu stellen und neue Informationen über das Ehrenamt zu erlangen. Die Projektgruppe 

könnte sich ebenfalls eine Art Projektwoche zum Thema Ehrenamt vorstellen, in der die Ju-

gendlichen unterschiedliche ehrenamtlichen Arbeiten ausprobieren oder vorstellen können. 

Denkbar wäre ebenfalls eine Art Jobmesse als Ehrenamtsmesse aufgezogen. Hierbei könnten 

unterschiedliche Initiativen Informationsstände aufbauen und die Jugendlichen hätten die Mög-

lichkeit sich durch diese Informationsstände selbstständig zu informieren und einen Überblick 

über das Ehrenamt zu erlangen. Bei so einer Art Ehrenamtsmesse würde das individuelle Inte-

resse der einzelnen Schüler*innen im Vordergrund stehen. Dies würde die Projektgruppe sehr 

befürworten. 

Neben den Schulen könnten die Initiativen aktiver auf Jugendliche zugehen. Junge Erwachsene 

wissen oft nicht genau, was durch ehrenamtliche Arbeit auf sie zukommt und erwägen deshalb 

nicht, dem Ehrenamt einen Platz in ihrem Leben zu geben. Durch unterschiedliche Tage der 

offenen Türen könnten die Initiativen mehr Aufmerksamkeit auf sich lenken und dadurch mehr 

Jugendliche für sich gewinnen. Ebenso durch Social Media Beiträge könnten die Initiativen 

viele Jugendliche auf einen Schlag erreichen. Social Media spielt bei jungen Erwachsenen eine 
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große Rolle. Durch Beiträge auf beispielsweise Facebook, Instagram oder Twitter könnten die 

Initiativen eine größere Reichweite erlangen und dadurch potenziell mehr jugendliches Enga-

gement erhalten. Zusätzlich erscheint es der Projektgruppe als eine gute Möglichkeit die Ser-

vicestelle Ehrenamt miteinzubeziehen, um eine mögliche Unterstützung für Schulen und Initi-

ativen zu erhalten. 

Abschließend ist zu sagen, dass es wichtig ist, dass das ehrenamtliche Engagement vom sozia-

len Umfeld unabhängiger wird. Es sollten sich nicht nur Jugendliche ehrenamtlich engagieren, 

die auch bereits ehrenamtlich aktive Menschen in ihrem Umfeld haben. Um dieses aktuelle 

Problem zu lösen, würde sich die Projektgruppe wünschen, dass die Schulen dem Ehrenamt 

mehr Aufmerksamkeit schenken würden. Durch oben genannte Projekttage könnte den Schü-

ler*innen das Ehrenamt nähergebracht werden. Ebenso könnten die Initiativen diesbezüglich 

mehr Engagement zeigen und aktiv auf Jugendliche zugehen. Nach der abgeschlossenen For-

schung ist der Projektgruppe deutlich geworden, dass zu wenige Schulen ihre Schüler*innen 

über das Ehrenamt aufklären und dadurch viele Jugendliche nicht mit dem Ehrenamt vertraut 

gemacht werden, obwohl sie es vielleicht gerne würden. 

Der Projektgruppe ist durchaus bewusst, dass bereits einige der Handlungsempfehlungen 

durchgeführt werden. Allerdings könnte dies sowohl von den Initiativen als auch von den Schu-

len noch weiter ausgearbeitet werden. 
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